Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl, Poſtproviſion oder Abtrag. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


Die 
„Thorner Preſſe“ 


(Richtung: konſervativ⸗ſozialreformatoriſch) 
erſcheint wöchentlich ſechsmal, Sonntags mit einer 
„Illuſtrirten Beilage“, und koſtet pro 1. Quartal 
1885 nur 2 Mark inkl. Poſtproviſion oder Abtrag. 

Beſtellungen auf dieſe gutredigirte und 


geleſenſte Zeitung 

der Stadt Thorn und im großen Umkreiſe davon 
nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtanſtalten, 
die Landbriefträger und 
die Expedition, Thorn, Katharinenſtraße 204. 


Die Frage der Getreidezölle. 
Mit welchen ſchwierigen Verhältniſſen die Landwirthſchaft 
zu kämpfen hat, iſt wohl niemals ſo klar zu Tage getreten, 
wie in der zweiten Hälfte dieſes Jahres, wo zwar ein reich⸗ 
licher Ernteſegen die Scheuern füllte, der Nothſtand aber 
nicht gelindert, ſondern zum Theil noch verſchärft wurde. 
Uebereinſtimmend wird aus allen Provinzen Preußens wie 
aus den übrigen Theilen des Reiches die Klage erhoben, daß 
der Wohlſtand der ländlichen Bevölkerung trotz der guten 
Ernte im weiteren Rückgange begriffen iſt. Ueberall wird 
als Urſache dieſer Erſcheinung auf den beiſpiellos niedrigen 
Stand der Getreidepreiſe hingewieſen und betont, daß die 
Landwirthſchaft in Folge deſſen aus der Ernte keinen wirk⸗ 
lichen Vortheil zu ziehen im Stande war. 
Dieſer Umſtand hat ſchnell die Frage der Erhöhung der 
Getreidezölle in den Vordergrund gedrängt. Dem Reichstage 
liegen Petitionen mit vielen Tauſenden von Unterſchriften be⸗ 
deckt vor, welche auf den der Landwirthſchaft aus dem 
niedrigen Stand der Getreidepreiſe erwachſenden Uebelſtand 
hinweiſen und zur Abhilfe deſſelben eine Erhöhung — und 
zwar eine Verdreifachung — des Zolles fordern. 
Was niedrige Getreidepreiſe für den Landwirth bedeuten, 
liegt auf der Hand: je weniger er aus ſeinen Produkten 
Gewinn zieht, deſto drückender werden für ihn die an ſich 
ſchon ſchwer zu ertragenden Laſten der hohen direkten Steuern 
und der Schuldenzinſen. Liegt in den Steuern und Schulden⸗ 
zinſen auch die Haupturſache des Uebels, und wird dem 
Landwirth eine wirkliche Beſſerung ſeiner Lage erſt zu Theil 
werden, wenn ihm ein Theil dieſer drückenden Laſten abge⸗ 
nommen bezw. erleichtert wird, ſo vermehrt oder vermindert 
ſich doch das Uebel weſentlich durch den jeweiligen Stand 
der Preiſe für ſeine Produkte. 
Nun kann es keinem Zweifel unterliegen, daß das Sinken 
der Getreidepreiſe keineswegs allein auf die reichliche heimiſche 
Ernte zurückzuführen iſt, ſondern vornehmlich auf die Zufuhr 
von ausländiſchem Getreide, welches — da es in Nord⸗ 
merika und Indien ſehr viel billiger als bei uns produzirt 
wird — das deutſche Korn nicht nur im Preiſe herabdrückt, 
ſondern unter Umſtänden auch unverkäuflich macht. Die 
— — 


— 


t z i ahre. 

a t Hi HR 

Aus dem Buche „Aus Herz und Welt“, Humoresken aus dem 
Familienleben. 


(Schluß.) 


„Ja,“ ſeufzt die alte Frau, „und war immer voll blauer 
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Fleck 


Hanſi lachte wieder verſchmitzt, als ob er heute nach 
Stecken vierzig Jahren noch ſeine Freude hätte an den blauen 
ecken. 


„Am ſchönſten aber war es Abends, wenn Du Thee 


lochteſt ... Und dann, wenn Du am Klavier ſaßeſt . 
Und dann —“ 

Die alte Frau unterbricht ihn. „Damals habe ich auch 
noch geſungen. Ich hatte eine hübſche Stimme“ 
N Aber Du ſangſt immer ſo furchtbar lange 


Sie ſitzen ſchweigend und betrachten das Bild! Die 
Reſi! Wie im Fluge ziehen zwanzig Jahre an ihnen vorüber. 
Jetzt ſtehen fie ſtaunend und betrachten das kleine Wunderwerk 
des erſten Zahns. Dann nehmen ſie den Knirps in die 
Mitte und leiten feine erſten Schritte. Dann ftehen fie zit⸗ 
ternd vor dem Bettchen des kranken Kindes — ſie hat ſich 
das erſte Loch in den Kopf geſchlagen. Dann geht es ſchneller. 

eſi lernt die erſten kleinen Geſchichtchen, fie malt die erften 
Buchſtaben, ſie geht in die Schule, ſie bekommt Prügel von 
den Jungen, ſie zieht Mamas Schleppkleid an und will keinen 

amm mehr in. den Haaren tragen, fie lernt tanzen, fie ver- 
liebt ſich, fie heirathet . . » Ja, es kam wieder ein Abend, 
da ſaßen ſie allein im Stübchen. Wie das weh that, wie 
ſie das ſchmerzte, dieſes Alleinſein. Es war wie ausgeſtorben 
in dem Haufe, ſeitdem Reſis ſilbernes Lachen nicht mehr 
durch die Zimmer klang ... Er war zwar nun ihr Sohn, 
aber ſie liebten ihn nicht, nein, ſie wußten, daß ſie ihn nie⸗ 


1 
——— — e — ͤ Tnnn—— ————— E——ĩ—U— —— nn nn nn nn nn 


Theorie, daß das Ausland nur den Bedarf an Getreide im 
Inlande deckt und den Fehlbetrag gewiſſermaßen ergänzt, iſt 
durch die Thatſachen ſchon längſt widerlegt. Wir haben in 
Jahren mit ſehr guter Ernte, z. B. im Jahre 1882, als der 
Ertrag an beiden Hauptgetreidearten 90 Mill. Doppelzentner 
betrug, alſo — ſelbſt nach Abzug der Ausſaat von 11¼ 
Mill. — genug übrig blieb, um den heimiſchen Bedarf zu 


decken, eine um ſo größere Einfuhr gehabt, die weiter keinen 


anderen Zweck hatte, als dem ausländiſchen Getreide Abſatz 
zu verſchaffen, und die keine andere Wirkung hatte, als die 
Preiſe zu drücken. 

Die Frage, wie der Rückgang der Getreidepreiſe aufzu— 
halten ſei, iſt alſo weſentlich eine Frage der Bekämpfung der 
ausländiſchen Konkurrenz. Aus dieſem Grunde wird als 
Heilmittel die Erhöhung der beſtehenden Kornzölle in Vor— 
ſchlag gebracht. Bisher hat, wie die Erfahrung beweiſt, der 
Kornzoll auf die Bildung des Preiſes keinen nachweisbaren 
Einfluß ausgeübt: der Doppelzentner Weizen koſtet heute 
15,2 Mk., während er im Jahre 1877 im Durchſchnitt 
23 Mk. koſtete. Wenn nun der Zoll auf 3 Mk. erhöht wird, 
ſo wird ſich keineswegs der Preis gleichfalls um 3 Mk. er⸗ 
höhen. Wohl aber iſt anzunehmen, daß ein ſolcher Zoll in 
Beziehung auf die Einſchränkung der Zufuhr etwas mehr 
leiſten wird, als der bisherige: es würde dann der preis— 
drückende Umſtand beſeitigt und ſo mittelbar eine Hebung der 
Getreidepreiſe herbeigeführt werden. 

Einer ſolchen bedarf die Landwirthſchaft, ebenſo aber 
auch die von dem Gedeihen der Landwirthſchaft abhängende 
große und kleine Induſtrie, welche das größte Intereſſe an 
der Erhaltung der Kaufkraft jener hat. Wenn demgegenüber 
auf die „Vertheuerung der Lebensmittel“ und das Intereſſe 
der „Konſumenten“ hingewieſen wird, ſo wiſſen wir bereits 
aus Erfahrung, daß das Steigen der Getreidepreiſe ebenſo⸗ 
wenig eine Vertheuerung des Brodes zur Folge hat, wie das 
Fallen ein Billigerwerden deſſelben. Aber ſelbſt zugegebon, 
daß die Klaſſe der „Konſumenten“ davon einen geringen 
Nachtheil hätte, ſo fragt ſich doch, ob der Vortheil, welcher 
der Landwirthſchaft aus hohen Getreidepreiſen erwächſt, nicht 
jenen Nachtheil mehr als aufwiegt, zumal die ſtädtiſche Be⸗ 
völkerung, welche hierbei beſonders in Betracht gezogen wird, 
aus dem Gedeihen der Landwirthſchaft ſelbſt den größten 
Gewinn zieht. Wenn aber ſogar von gegneriſcher Seite der 
Verſuch unternommen wird, zu behaupten, daß das eigentliche 
Gros der Landwirthſchaft gar keinen Vortheil von Getreide⸗ 
zöllen haben würde, ſo genügt ein Hinweis darauf, daß, 
ſelbſt wenn man annimmt, nur Landwirthe mit 10 Hektaren 
Grundbeſitz und darüber verkaufen Getreide, die wirthſchaft— 
liche Bedeutung derſelben für ganz Deutſchland eine jo außer: 
ordentliche iſt, daß man ſagen kann, von ihrem Wohl und 
Wehe hängen nicht nur Millionen landwirthſchaftlicher 
Arbeiter, ſondern der Wohlſtand des ganzen Landes ab. Von 
etwa 31 Millionen Hektaren landwirthſchaftlicher Fläche ſind 
allermindeſtens 23 Millionen in den Händen Getreide produ⸗ 
zirender und verkaufender Landwirthe. Wollte man dieſen 
mit der weiteren ungehinderten Getreidezufuhr Luft und Licht 
beſchränken, ſo würde man Schuld daran tragen, daß 72 
Prozent der landwirthſchaftlichen Fläche immer weniger 
ertragsfähig und gewinnbringend würden. Welche Gefahren 
hieraus für Volk und Staat erwachſen, das ſteht auf vielen 
Blättern der Geſchichte geſchrieben, das wird jetzt auch in 


mals lieben würden. Und es kam ein Tag, wo ſie ihn zu 
haſſen begannen. Arme Reſi! Wie ſie dalag und aufſchrie 
wie eine Wahnſinnige vor Schmerz. Draußen ſtürmte und 
wetterte es — eine wilde, unheimliche Nacht — und drinnen 
lag eine weinende Mutter auf den Knieen und betete zu Gott, 
daß er ihre Tochter erhalte. Es war umſonſt. Als der 
Morgen dämmerte, hatte ſie ausgelitten. Und neben ihr lag 
das todte Kind. Ein paar Athemzüge hatte es gemacht, dann 
war es der Mutter gefolgt. Und ein Jahr ſpäter heirathete 
er eine andere. Sie ſprachen nicht mehr mit ihm und ſie 
wichen ihm aus, wenn fie ihm auf der Straße begegneten ... 
Das war der große Schmerz ihres Lebens, der alle ihre 
Freuden durchzitterte, und wie ſie auch einander tröſteten, 
ſie konnten die Reſi doch nicht vergeſſen. 

Der alten Frau laufen die Thränen über die Backen 
herab. Hanſi will ſie beruhigen und fängt mit erzwungener 
Sicherheit an: „Sei doch kein Kind, Mama. —“ Aber das 
Wort „Mama“ überwindet er nicht und nun fängt er ſelber 
zu ſchluchzen an. 

„Gnädige Frau, der Kaffee wird ganz kalt!“ 

„Ja, ja wir kommen ſchon!“ 

„O nein, Du warſt nur fo ungeduldig. Der „Jung⸗ 
fernkranz' war doch ganz kurz. Ob ich ihn wohl noch 
weiß? — Ich glaube faſt, daß ich ihn vergeſſen habe, Hanſi.“ 

Hanfi kennt die Schwäche feiner Frau für den „Jung⸗ 
fernkranz.“ Sie wird jede Woche einmal melancholiſch und 
ſpricht dann die Befürchtung aus, fie könnte den „Jungfern— 
kranz“ vergeſſen haben. Dann muß Hanſi energiſch darauf 
beſtehen, daß fie ſich von der Grundloſigkeit ihrer Angſt über: 
zeugt, und dann ſchöͤpft fie wieder neuen Frohmuth und neue 
Lebenskraft aus der Thatſache, daß ihrem Gedächtn iß das 
alte Lied noch nicht entſchwunden iſt. 

Auch heute führt ſie Hanſi trotz ihrer Weigerung an's 
Klavier, und nun ſitzt ſie da mit ſteifer Haltung, und die 
ſchmalen Finger taſten ſchwerfällig hin und her auf den gelben 
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Frankreich erkannt, wo man angeſichts der amerikaniſchen 
Konkurrenz auch keine andere Rettung weiß, als Erhöhung 
der Getreidezölle. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Was hat er geſagt? Er hat geſagt, nämlich der 
Herr Sabor, Jude und Sozialdemokrat aus Frankfurt a./M. 
im Reichstage am 17. Dezember 1884: „Wenn Sie noch 
einmal lachen — —“ hat er gejagt, und hat mit's Fingerche 
gedroht, und da haben fie wirklich noch einmal zu lachen ge- 
wagt Und wie haben ſie gelacht! Es lachte die Linke, die 
Rechte und das Centrum, es lachte der Präſident und das 
Burtau, es lachten die Miniſter und Bundes kommiſſare. 
Auch die Stenographen lachten und die Diener des Hauſes, 
ja ſelbſt in dem Foyer und dem Buffetzimmer wurde als 
Echo helles Lachen der Kellner und der Fraktion Müller laut. 
Auch die Tribünen lachten; von der Journaliſtentribüne 
pflanzte ſich das Gelächter fort in die Redaktionen. Selbſt 
die Redaktion Moſſe und Cohn, die doch im Begriff iſt, 
überzugehen ins Lager von Sabor und Singer, hat fürdter- 
lich gelacht; wir wiſſen es aus guter Quelle. So hatten 
Alle, Alle lange nicht gelacht. Und wie großmüthig, war er 
„unſer“ Sabor. „Ich fahre fort“ hat er geſagt „ohne zu 
unterſuchen, was Ihr Gelächter bedeutet.“ Für dieſe Groß 
muth verdient er eine Bürgerkrone eigner Art, der Herr 
Sabor. Auf Frankfurt! ſei Deinem luſtigen R—eichsboten 
dankbar! Eine ganz ſpitze, hohe Krone ſoll er haben, aus 
rothem weichen Filz, damit ſie ſeine Denkerſtirn nicht drückt 
und blanke Glöcklein ſollen dran hängen mit filberhellem 
Ton. Und wenn unſer Herr Sabor zu den Ferien nach 
Frankfurt kommt, da werden ihn feiern unſere Leut, als den 
großen H—eiterkeitsrath durch ein luſtiges Bankett; notabene, 
wenn es die Polizei erlaubt. Im Februar aber wird Prinz 
Carneval aus Köln mit ſeinem Kammerherrn, dem Drikes 
und ſeinem Kammerfräulein, der Marizzebill, rheinaufwärts 
ziehen, um in der alten Krönungsſtadt ſeinem „Nachfolger 
auf Lebenszeit“ zu huldigen. — O, daß wir noch kein Witz⸗ 
blatt haben! Verewigeu wollten wir ihn in Lied und Bild, 
ihn. den Herrlichſten von Allen. — Wie er daſtand das kleine 
Männlein mit dem wallenden Haupt- und Barthaar und die 
Arme über die Bruſt gekreuzt hielt, und fortwährend mit 
den läuglichen Fingern ma—nipulirte! Wahrhaftig! unſer 
Sabor brauchte gar nicht „zu unterſuchen was das Gelächter 
bedeutete“; der Reichstag wußte es ohne dies. — Aber auch 
ein unfreiwilliges Geſtändniß hat Herr Sabor abgelegt, wo⸗ 
rüber wir nicht lachen, weil in der von ihm bekundeten That⸗ 
ſache eine ſchwere Gefahr für das Vaterland liegt. — Er 
ſagte: „Es iſt für uns kein Parteiintereſſe in dieſer Frage 
vorhanden, wir haben ſo viel opferwillige Elemente, daß wir 
verſorgt ſind ꝛc. ꝛc.“ — Wir kennen dieſe Art Wohlthäter. 
Sie haben einen Sammelnamen der heißt: „Alliance Iſraelite.“ 
Dieſelbe iſt immer „opferwillig“, wenn nämlich die Opfer 
— reichen Zins verſprechen. 

Unter den Mitgliedern der demokratiſchen Fraktion 
giebt man ſich — wie der Berichterſtatter der Staats- 
bürger Zeitung ſchreibt — der Hoffnung hin, daß der 
Reichskanzler infolge der Ablehnung der für die Anſtellung 
eines zweiten Direktors im Auswärtigen Amt geforderten 
Geldmittel ſeinen Rücktritt nehmen und der aus Fortſchrittlern, 
Sozialdemokraten und Ultramontanen beſtehenden Majorität, 


und ſchwarzen Hämmerchen. Dünn und müde erklingt das 
Piano, und dünn und müde iſt die Stimme der alten Frau, 
die nun langſam zu ſingen beginnt: 

„Wir winden dir den Jungfernkranz 

Mit veilchenblauer Seide 

Und führen dich zum Spiel und Tanz 

Auf friſcher grüner Weide.“ 

„Du ſingſt heute ſo gut, wie vor fünfzig Jahren,“ ſagt 
der alte Herr galant, nachdem ſie geendigt. 

„Es iſt auch ein ſchönes Lied. Gegen den Freiſchütz 
ſind aber auch alle die neuen Opern nichts. Die „Haimons⸗ 
kinder“ z. B.“ 

„Gnädige Frau, der Kaffee iſt fertig.“ 

„Wir kommen gleich ... Weißt Du, es find auch ſchöne 
Sachen in den „Haimonskindern.“ Das zum Beiſpiel“ . 
Und wieder taften die Finger über das Klavier.... Ein 
altme lodiſches, ſentimentales Arioſo . 

„Das hat die Reſi ſo gern geſpielt.“ 

Die alte Frau unterbricht ihr Spiel und blickt nach dem 
verhängten Bilde. „Heute iſt unſer Hochzeitstag.“ 

Hanſi verſteht feine Frau. Er tritt an die Wand her⸗ 
an und zieht an der Schnur, welche den Vorhang zuſammen⸗ 
hält ... Es ift, als ob der Lenz mit allen feinen Wundern 
auf einmal hereinlachte in das Stübchen. Eine ſchöne junge 
Frau mit braunen Locken und lachenden blauen Augen, mit 
einem Grübchen im runden Kinn und weißer, ſchwellender 
Bruſt. In den nackten, vollen Armen hält ſie einen kleinen 
Blondkopf mit roſigen Paus backen und den Augen der Mutter. 
Der Maler hätte das Blüthenmeer nicht nöthig gehabt, das 
die Landſchaft erfüllt. 

Er erhebt ſich und reicht ihr galant den Arm. Und fo 
trippeln fie langſam hinüber nach dem Speiſezimmer. — 

„Weißt Du was,“ ſagt der alte Herr, nachdem er ſeine 
Taſſe geleert hat, „wir fahren heute aus.“ 

Und eine Stunde ſpäter fahren ſie durch den Sommer⸗ 
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welche jenen denkwürdigen Beſchluß zuſtandegebracht, ſeinen 
Platz einräumen werde. Naturgemäß würde ein ſolcher 
Syſtemwechſel die Neubeſetzung aller oberen Verwaltungsſtellen 
zur Folge haben, und man beeilt ſich deshalb, die geeigneten 
Kandidaten für dieſelben ſchon jetzt zu nominiren. Das 
Amt des Reichskanzlers ſelbſt ſoll dem Vernehmen nach Hrn. 
Knörcke übertragen werden, um ihn für den Verluſt ſeines 
Reichstags mandats zu entſchädigen; dagegen würde Hr. Richter 
geneigt fein, in die Stelle des Hrn. Bronſart v. Schellen⸗ 
dorff einzurücken. Durch ein aufmerkſames Studium des 
Inſtruktionsbüchleins für Einjährig- Freiwillige hofft er, die 
ihm fehlenden techniſchen Kenntniſſe in kurzer Zeit zu erlangen, 
nur fürchtet man in den ihm befreundeten Kreiſen, daß ſeine 
bekannte Idioſynkraſie gegen den Geruch von Pulver ihm 
einige Verlegenheit bereiten werde. Die Stelle des Chef der 
Admiralität würde naturgemäß Hrn. Rickert zufallen, der ja 
ſtets ein lebhaftes Intereſſe für Marine ⸗ Angelegenheiten an 
den Tag gelegt hat und die ſchwierigſten techniſchen Aus drücke 
bereits mit vollkommener Geläufigkeit und meiſtens richtig 
handhabt. Für die Leitung der Auswärtigen Angelegenheiten 
iſt Hr. Sabor, der Abgeordnete für Frankfurt, insaugegefaßt, 
während das Reichsſchatzamt einem Mitglied des Centrums 
zugedacht war. Hr. Windthorſt, mit dem darüber verhandelt 
wurde, ſoll indeß für ſeine Fraktion dieſe ehrenvolle Offerte 
vorläufig dankend abgelehnt haben.“ Wir glauben die vor⸗ 
ſtehende Mittheilung trotz ihrer inneren Wahrſcheinlichkeit 
doch mit aller Reſerve wiedergeben zu ſollen. 

Von den engliſchen Blättern, welche die dem Reichs⸗ 
kanzler feindlichen Beſchlüſſe des Reichstages beſprechen, be⸗ 
zeichnet der „Standard“ dieſelben als bedauerlich und unzeit⸗ 
gemäß. Das konſervative Blatt hält es indeß für möglich, 
daß der Reichstag, wenn er ſich von ſeinem Spleen erholt, 
in irgend einem ſpäteren Stadium den Poſten bewilligen 
werde. „Hoffentlich wird der Streit beigelegt werden, wie 
ſo viele derartige Streitigkeiten vorher geſchlichtet worden 
find. Der Zwiſchenfall wird nichtedeſtoweniger nicht ſeine 
Bedeutung verlieren, ſelbſt wenn er endet, wo er begonnen 
hat.“ In ſehr kräftigen Worten verurtheilt der „Daily 
Telegraph“ das Verhalten der Reichstagsmehrheit. „Eine 
Handlung erſtaunlicher Undankbarkeit iſt von dem Berliner 
Reichstag begangen worden. Der Mann, deſſen Genie und 
Hingebung das deutſche Reich ſchuf und aufrecht hielt, der 
Mann, deſſen Arbeiten um des Reiches willen titaniſch ge⸗ 
weſen und deſſen Leben dem Dienſte des Reiches gewidmet 
iſt, bat das Parlament ſeines Landes um eine Geldbe⸗ 
willigung, um ihm und der Kanzlei, deren Chef er iſt, 
offiziellen Beiſtand zu liefern. Kann es in Europa geglaubt 
werden, daß ein ſozialiſtiſcher Abgeordneter, ein Herr Vollmar, 
auf dieſe rührende Forderung nicht nur in Ausdrücken 
knickriger Weigerung, ſondern thatſächlich mit einer gemeinen 
und abſichtlichen Beleidigung antwortete? „Wenn der Kaiſer 
ſeine Prärogative ausübte, indem er eine ſolche Verſammlung 
nach Hauſe ſchickte, würde er den Beifall Europas ernten 
und vielleicht ein beſſeres und anſtändigeres Haus erlangen.“ 

Die Times melden aus Honkong vom 17. d. M., 
man glaube in Peking, daß die japaneſiſche Regierung ſich mit 
der chineſiſchen Regierung betreffs der Angelegenheiten in 
Korea in's Einvernehmen ſetzen werde. Man hoffe, die An- 
gelegenheit werde auf gütlichem Wege geordnet werden. — 
Weiter veröffentlichen die „Times“ einen Brief Stanley's 
vom 13. d. M. an einen Korrespondenten in Mancheſter, in 
welchem er den Forderungen der Franzoſen am Kongo ent- 
gegentritt und dringend verlangt, daß die Mächte das Gebiet 
der Afrikaniſchen Aſſociation ſicherſtellen. Die Aſſociation 
wäre ruinirt, wenn nicht die Frage zwiſchen ihr und Frank⸗ 
reich vor dem Schluß der Konferenz geordnet würde. Die 
„Times“ ſprechen ſich ihrerſeits für die Forderungen Stan- 
ley's aus und meinen, daß Deutſchland ſicher dahin ſtreben 
werde, die übertriebenen Forderungen einer jeden Macht her- 


abzumindern. 
Deutſches Reich. 
Berlin, den 19. Dezember. 

— Der Kaiſer hatte geſtern Nachmittag eine längere 
Konferenz mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck. 

— Die Schiffahrtsakte für den Kongo und Niger iſt 
heute fertiggeſtellt worden. Morgen findet eine Kommiſſions⸗ 
ſitzung über einige untergeordnete Punkte ſtatt. 

— Bezüglich Weſt⸗Afrikas gehen dem Auswärtigen Amte 
gegenwärtig aus allen Gegenden Deutſchlands zahlreiche Ger 


morgen dahin, wieder froh und heiter wie ein Brautpärchen. 
Der alte Herr wartet ſeiner Frau mit Bonbons auf und ſie 
läßt ihn ab und zu eine Priſe nehmen aus ihrer goldenen 
Tabatiere.. Manchmal faßt er ihre Hand und ſtreichelt fie, 
dann rückt er ihr Umſchlagetuch zurecht, und dann macht er 
fie auſmerkſam auf das ſchöne Schauſpiel vor ihren Blicken: 
den von Schiffen und Gondeln belebten Fluß, die ſanften 
grünbewaldeten Höhen und das freundliche Bild der Stadt, 
die jetzt zu ihren Füßen liegt, halb verborgen durch die breit⸗ 
äſtigen Bäume der Anlagen. Und dann eſſen ſie draußen 
in einer Sommerwirthſchaft, unter blühenden Linden, und die 
milde kräftige Luft und der gute Tropfen, den der Wirth 
aus ſeinem Keller geholt, zaubert neue Lebensfriſche in ihre 
Adern. Dann kommt Muſik, und in den Augen der Frau 
leuchtet es plötzlich auf wie die Erinnerung an ſelige Tage. 
Warum muß die Muſik aber auch einen Ländler vom alten 
Lanner ſpielen! Ah — das war doch etwas andres wie die 
Hopſer von heutzutage! Die alte Frau giebt den Takt mit 
dem Fuße und wahrhaftig — wären nicht ſo viele Leute da 
— ſie verſuchte es noch einmal. 

Nun ſinkt die Sonne und der Abend bricht herein. Mit 
lächelnden Geſichtern, zärtlich aneinander geſchmiegt, fahren 
ſie durch die Dämmerung dahin. 

„In einem Jahr,“ ſagt der alte Herr, „feiern wir gol⸗ 
dene Hochzeit.“ 

„Wenn wir noch leben.“ 

„Warum denn nicht? Es fehlt uns nichts, und gar ſo 
alt ſind wir ja nicht.“ 

„Achtzig Jahr und Du biſt zweiundachtzig.“ 

„Wie viele Leute werden neunzig Jahre alt!“ 

„Ja — auch hundert ...“ 

Sie ſchweigen. Der Nachtwind rauſcht ſtärker durch die 
Wipfel der hohen Ulmen. Und während der Mond nun 
hinter den Häuſern der Stadt emportaucht, träumen die beiden 


davon, daß ſie vielleicht noch zwanzig Jahre ſo miteinander 


leben werden 
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ſuche der mannigfachſten Art zu. Es wird theils um Be⸗ 
lehrung und Auskunft über die dortigen Verhältniſſe, theils 
um Beförderung nach den unter deutſche Oberhoheit geſtellten 
Gebieten gebeten, beſonders häufig aber ſind Geiſtliche um 
dienſtliche Anſtellung und Verwendung daſelbſt. Demgegen⸗ 
über theilen „Nordd. Allg. Ztg.“ und „Poſt“ mit, daß das 
Auswärtige Amt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen außer 
Stande iſt, derartige Geſuche zu berückſichtigen oder im 
Einzelnen zu beantworten. Anträge und Wünſche der er⸗ 
wähnten Art können bisher nur von den Handelshäuſern be⸗ 
antwortet werden, welche zur Zeit Niederlaſſungen in den 
unter deutſchen Schutz geſtellten Gebieten in Weit » Afrika 
beſitzen. 

Bromberg, 19. Dezember. Der hieſige konſervative Ver⸗ 
ein, der aus 1100 Mitgliedern beſteht, hat ſeine Entrüſtung 
über den Reichstagsbeſchluß vom Montag ausgeſprochen und 
beſchloſſen, Adreſſen an den Kanzler und den Reichstag zu 
ſenden. 

Leipzig, 19. Dezember. Das Reichsgericht hat die gegen 
das Urtheil in der Eheſcheidungsſache der Gräfin Hutten⸗ 
Czapska eingelegte Reviſion verworfen. 

Elberfeld, 18. Dezember. Die „Elberfelder Zeitung“ 
veröffentlicht einen Aufruf von patriotiſch gefinnten Männern 
aller regierungsfreundlichen Parteien, welche, entrüſtet über 
die Verweigerung der zur Führung der auswärtigen Politik 
nothwendigen Mittel, einen dem Auswärtigen Amte zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Fonds zu gründen beabſichtigen. Der Auf- 
ruf hat bereits zahlreiche Unterſchriften gefunden. 


Hochverrathsprozeß wider Reinsdorf und 
Genoſſen 

Leipzig, 19. Dezember. Die von der Reichs- Anwalt— 
ſchaft geſtellten Strafanträge lauten: Gegen Reinsdorf auf 
Todesſtrafe und 15 Jahre Zuchthaus, gegen Bachmaan auf 
12 Jahre Zuchthaus, gegen Rupſch und Küchler auf Todes- 
ſtrafe und je 12 Jahre Zuchthaus, gegen Holzhauer auf 10 
Jahre Zuchthaus, gegen Söhngen und Rheinbach auf je 5 
Jahre Zuchthaus; bezüglich Töllners iſt Freiſprechung bean- 
tragt. 

Der Reichsanwalt Treplin begründet die Strafanträge 
in anderthalbſtündiger Rede und betonte, es könne nicht Wunder 
nehmen, wenn viele anfänglich gezweifelt, ob nicht Ueber⸗ 
treibung oder Myſtifikation vorliege. Die Zweifel ſeien leider 
geſchwunden, man ſtehe vor einer ernſten und traurigen 
Wirklichkeit. Die Ausſagen des Angeklagten Reinsdorf ſeien 
in jeder Beziehung glaubhaft. Wenn er verſuche, Mitange⸗ 
klagte zu entlaſten, ſo ſei das erklärlich. Die Grundſätze, 
von denen Reinsdorf ausgehe und die Handlungen, die er 
begangen, ſtänden in enger Konkurrenz, darum ſeien ſeine 
politiſchen Bemerkungen ein Prüfftein zur Beurtheilung feiner 
Thaten. Die Beweiserhebung habe ergeben, daß Reinsdorf 
im Mittelpunkt der anarchiſtiſchen Bewegung, deren Central⸗ 
leitung ſich im Auslande befinde, geſtanden. Der Reichsan⸗ 
walt hält die Angabe des Angeklagten Rupſch, daß er das 
Attentat am Niederwald habe vereiteln wollen und zu dieſem 
Zwecke die Zündſchnur durchgeſchnitten habe, nicht für glaub⸗ 
haft. Rupſch mache keineswegs den Eindruck eines ruhigen 
Verbrechers, ſondern trage eine trotzige Verbiſſenheit zur 
Schau. Reinsdorf habe nicht ohne Geſchick gehandelt, als er 
ſich dieſen Mann zur Ausführung der Attentate auserwählte. 
In Betreff des Angeklagten Küchler betont der Reichsanwalt, 
Alles ſpreche dafür, daß ſein eifriges Beſtreben geweſen, die 
Sache zum Klappen zu bringen, er ſei nicht ein Theilnehmer, 
ſondern ein Mitthäter, Holzhauer habe unbedingt gewußt, daß 
ein Verbrechen ausgeführt werden ſolle, er habe ſich aber der 
Autorität Reinsdorf's unterworfen, auch das Dynamit dem 
Rupſch gegeben. Im Laufe der Vormittags ſitzung ſprachen 
noch die Vertheidiger Dr. Thomſen, Buſſenius und Seelig. 


ö Ausland. 

Wien, 18. Dezember. Das Haus der Abgeordneten 
nahm in Betreff der Petition des Centralvereins der Zucker⸗ 
induſtriellen die Anträge des Ausſchuſſes an, nach welchen 
die Regierung den Wünſchen der Petenten durch möglichſt 
beſchleunigte Einbringung eines bezüglichen Geſetzentwurfs 
thunlichſt Rechnung tragen und eine Enquete über die Kriſis 
der Zuckerinduſtrie vornehmen laſſen ſolle. Das Haus vertagt 
ſich hierauf anläßlich des Weihnachtsfeſtes. 

Wien, 18. Dezember. Die heute Nachmittag erfolgte 
Verhaftung des Eskompteur Heinrich Kuffler ſoll mit dem 
Verſchwinden des Direktors der Effektenabtheilung der Nieder⸗ 
öſterreichiſchen Eskompte⸗Geſellſchaft Jauner im Zuſammen⸗ 
hange ſtehen. Wie verlautet, hätte Jauner die Eskomptebank 
durch Eskomptirung nicht korrekter Wechſel Kuffler's um ca. 
1 Million Gulden geſchädigt. Die Skontirungen in der Bank 
dauern fort; auf die Verhaftung des Direktor Jauner iſt 
eine Belohnung von 2000 Mk. ausgeſetzt. 

Libau, 18. Dezember. Bis heute Vormittag 11 Uhr 
ſind, nachdem ſich die bisherigen Stürme in der Nacht gelegt 
hatten, 18 Dampfer aus dem Hafen gegangen. Falls die 
ruhige See anhält, werden auch die großen, Lichter bedürfen⸗ 
den Dampfer und Segler in See gehen und die auf der 
Rhede ankernden 8 Dampfer in den Hafen laufen. 

Paris, 18. Dezember. Die Kammer der Deputirten hat 
in ihrer Nachmittagsſitzung das Budget des Finanzmini⸗ 
ſteriums genehmigt. — Die Finanzkommiſſion des Senats 
berieth heute das Budget des Kultusminiſteriums und hat 
die von der Kammer geſtrichenen Kreditforderungen wieder⸗ 
hergeſtellt. 

Madrid, 18. Dezember. In Saragoſſa fand heute eine 
Manifeſtation von Arbeitern ſtatt, welche Beſchäftigung ver⸗ 
langten. Dieſelbe trug einen durchaus friedlichen Charakter. 
Der Präfekt und der Maire verſprachen, die öffentlichen Ar⸗ 
beiten zu vermehren, um die mißliche Lage der Arbeiter zu 
erleichtern. 

London, 19. Dezember. Nach weiteren Ermittelungen 
ſcheint der Inhalt der von der Polizei geſtern in Dover be⸗ 
ſchlagnahmten Kiſte nicht Dynamit, ſondern Pulver, welches 
zur Sprengung von Minen angewandt wird, geweſen zu ſein. 
— Daily News erfahren, der König von Belgien habe den 
Wunſch geäußert, daß einige erprobte engliſche Offiziere 
Dienſt im Gebiete des Kongo unter der afrikaniſchen Geſell⸗ 
ſchaft nehmen 

London, 19. Dezember. Dem Reuterſchen Bureau wird 
aus Melbourne gemeldet, es gehe dort das Gerücht, daß auf 
einzelnen Theilen Neu» Britanniens, Neu: Irlands, der Ad- 


Neu-Guinea die deutſche Flagge gehißt ſei. 


| 
hat die Verwaltung der Weichſelbahn angeordnet, daß die leeren 


miralitäts⸗Inſeln und auf einem Theile der Nordküſte von 


Dover, 18. Dezember. Bei einer von den Zollbeamten 
vorgenommenen Durchſuchung der geſtern vom Kontinent hier⸗ 
hergelangten Waaren wurden in einer Kiſte, die nach der 
Deklaration Gußeiſen enthalten ſollte, nahe an 200 Pfund 
Dynamit vorgefunden. 

Orſova, 19. Dezember. Der geweſene bosniſche Ex⸗ 
priefter Pelagie, welcher ſeit zwei Jahren in Turnu Severinu 
wohnte und eine lebhafte Korreſpondenz mit Slavenführern 
des Auslandes unterhielt, iſt von der rumäniſchen Regierung 
plötzlich ausgewieſen worden. 

Waſhington, 18. Dezember. Der zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten und Nikaragua über den Nikaraguakanal 
abgeſchloſſene Vertrag iſt dem Senate im Wortlaute mitge⸗ 
theilt und gedruckt worden. Präſident Arthur weiſt in einem 
Begleitſchreiben auf die großen Vortheile hin, die der ganzen 
Welt aus dem Kanalunternehmen erwachſen. 


Provinzial- Nachrichten. 

X Grueczno, 18. Dezbr. (Verkapſelte Trichinen) 
hat am 15. d. Mts. der Fleiſchbeſchauer F. in Konopath in einem 
Schweine vorgefunden. 

X Gruczuo, 19. Dezember. (Diebſtäh le.) Sonntag, 
den 14. d. Mts., wurden in der Nacht dem Schmied P. von hier 
mehrere Feilen und ein Maſchinenſchlüſſel geſtohlen. — In der 
Nacht von Dienſtag zu Mittwoch haben — auſcheinend dieſelben 
— Langfinger dem Gaſthofsbeſitzer B. ein Oberbett und eine 

halbe Gardine entwendet. Wahrſcheinlich ſind die Diebe bei 
ihrem „Geſchäft“ geſtört worden, da fie ſonſt wohl nicht die 
| anderen Bettgegenſtände zurückgelaſſen haben würden. — In der⸗ 
| ſelben Nacht wurden dem Gaſtwirth A. ein ſchwarzer Sammet⸗ 
| mantel, ein ſchwarzſeidenes Kleid, ein Herbſtmantel, ein ſchwarzer 
| Winterpaletot, ein ſchwarzer Regenſchirm und ein Vielfraß⸗Boa 
geſtohlen. 
Brieſen, 18. Dezember. (Unfere Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung) hat in ihrer geſtrigen Sitzung von 
| dem ihr nach dem neuen Zuſtändigkeitsgeſetz zuſtehenden Rechte, 
über die Gültigkeit der Stadtverordnetenwahl zu entſcheiden, zum 
erſten Male Gebrauch gemacht, indem ſie die vor drei Wochen 
vollzogene Wahl von 7 neuen Vertretern umgeſtoßen hat. Die 
betreffenden Kandidaten wollen ſich, wie es heißt, dieſerhalb an 
den Bezirksrath wenden, weil nach ihrer Anſicht die hervor⸗ 
gehobenen Formfehler nicht von Belang ſind. Auf den Ausgang 
der Angelegenheit ift man hier fehr geſpannt. Ob man bei einer 
nochmaligen Wahl andere Kandidaten durchbringen würde, wird 
ſtark bezweifelt. 
Skarlin, (Kreis Löbau), 17. Dezember. (Erſchoſſen.) 
Am 9. d. Mts. erſchoß der königl. Forſtaufſeher Rannow aus 
Krotoſchin den 16jährigen Stiefſohn des Mühlenbeſitzers Reich 
hierſelbſt unweit der Landſtraße von Skarlin nach Biſchofswerder 
im Forſthauſe Krotoſchin. Bei der am 14. vorgenommenen 
Sektion ſtellte es ſich heraus, daß der Verſtorbene durch eine 
Kugel in den Rücken getödtet worden iſt. Ein Zeuge bekundete, 
daß Rannow am genannten Tage gegen 10 Uhr Morgens hinter 
zwei Leuten, die auf ſeinen Ruf „Halt“ fortliefen, einen Schuß 
abgefeuert habe, und da dieſer nicht traf, eine kleine Entfernung 
lief, um noch einen Schuß abzugeben, der einen der Davon⸗ 
eilenden zu Boden geſtreckt habe. Rannow, welcher zu der Sektion 
vorgeladen war, erſchien nicht und Niemand will wiſſen, wo der⸗ 
ſelbe ſeit zwei Tagen ſich aufhält. 

Dirſchau, 18. Dezember. ( Unglücksfall.) Der Ziegler⸗ 
meiſter Kliſchinski, beſchäftigt in der Ziegelei des Herrn Gutt- 

beſitzer Liebricht in Zeisgendorf, hat ſich, wie die „Dirſch. Ztg.“ 


meldet, bei der Hantirung mit einem alten Terzerol, das ſich 
entlud, ein Bein arg zerſchoßen. Dieſer Fall zeigt, daß bei allen 
verroſteten Schießwaffen die größte Vorſicht anzuwenden iſt. 
Danzig, 18. Dezember. (Ein Opfer der Noth.) 
Von einem äußerſt traurigen Schickſal iſt der 24 Jahre alte 
Knecht Otto Rückert aus Hoch⸗Redlauf betroffen worden. Der⸗ 
ſelbe hatte ſich Ende November nach Troyl begeben, um Arbeit 
zu ſuchen. Trotz ſeiner Bemühungen, ſolche zu erhalten, gelang 
ihm dies nicht, und da er ohne jegliche Subſiſtenzmittel war, 
nächtigte er mehrmals auf einem im Felde ſtehenden Heuſtaken. 
Schon nach der zweiten Nacht waren ihm beide Beine derart 
angefroren, daß er vollſtändig hilflos war. In dieſer traurigen 
Lage brachte er nun im Ganzen acht Tage ohne Nahrung zu. 
Erft am achten Tage, von Hunger und Schmerz faft zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben, raffte er den Reſt ſeiner Kräfte zuſammen 
und wälzte ſich bis zu einer in der Nähe ſtehenden Scheune, in 
| welcher er unterkam und wenigſtens einigermaßen gegen die Kälte 
geſchützt war. Drei Tage darauf wurde er hier gefunden und 
dann durch den Amtsvorſteher die Ueberführung per Wagen nach 
dem Stadt⸗Lazareth in Danzig bewirkt. Trotzdem ſich hier die 
Aerzte alle Mühe gaben, die in hohem Grade vom Froſtbrand 
ergriffenen Beine zu erhalten, iſt dies nicht gelungen und es 
mußten dieſelben geſtern bis zum Knie amputirt werden. 
Danzig, 19. Dezember. (Zum Getreide verkehr.) 
Nach einer Mittheilung der Direktion der Marienburg⸗Mlawkaer 
Eiſenbahn an das Vorſteher⸗Amt der Danziger Kaufmannſchaft 


Säcke von den Getreideſendungen, welche aus Rumänien nach 
Mlawa kommen, ebenſo wie dies auf den Südweſtbahnen geſchieht, 
auch auf der Strecke der Weichſelbahn von Mlawa über Ungeni 
tranſito unentgeltlich zurückbefördert werden. 
Neuteich, 17. Dezember. (Düpirt.) Geſtern 
Abend wurden, wie wir der „Dirſchauer Zeitung“ entnehmen, 
die Arbeiter Peter und Johann Willm in der Nähe der Zucker⸗ 
fabrik von dem domizilloſen Arbeiter Käſting aus Biell ange⸗ 
fallen und mit Spaten und Meſſer derart mißhandelt, daß Peter 
Willm beſinnungslos zur Erde fiel und nach Hauſe gebracht 
werden mußte. Er hatte verſchiedene Meſſerſtiche in den Kopf 
erhalten und iſt ſonſt auf dem Körper mit dem Spaten arg zu⸗ 
gerichtet. Der Anſtifter der Schlägerei, Arbeiter Käſting, iſt 
bald darauf in Haft genommen und ſieht ſeiner Beſtrafung entgegen. 
Elbing, 18. Dezember. (Marktſzene.) Die hieſigen 
Blätter berichten ziemlich übereinſtimmend folgende Marktſzene: 
Ein eigenthümliches Auskunftsmittel wählte geſtern eine Landfrau, 
um ſich der Beſtrafung zu entziehen. Dieſelbe hielt Butter feil, 
die ſie etwas zu knapp gewogen hatte. Als ſie zu ihren Schrecken 
plötzlich wahrnahm, daß ein Polizeibeamter die Gewichtsreviſion 
ausführte, ſteckte ſie in jedes Pfund Butter einige Nickelſtücke und 
glich ſo die Gewichtsdifferenz aus. Dies hatte aber eine ſchlaue 
Käuferin bemerkt und ließ ſich in Gegenwart des Beamten die 
nachgewogenen Pfunde übergeben, zahlte den gewöhnlichen Markt⸗ 
preis und verſchwand mit der Butter. Die Käuferin ſoll bis 
4 Zehnpfennigſtücke in einem Pfund Butter gefunden haben. 


SoRales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, den 20. Dezember 1884. 

— Geitungen und Zeitſchriften.) Mit dem 
Ablauf dieſes Monats geht wieder ein Quartal zu Ende, und 
da handelt es ſich eben jetzt in vielen Häuſern darum, die Zei⸗ 
tungen und Zeitſchriften für das nächſte, das erſte Vierteljahr 
1885 zu beſtellen. Die Auswahl der Blätter wird ſich natürlich 
je nach dem Bedürfniß richten und es iſt unmöglich, da allge⸗ 
meine Rathſchläge zu ertheilen. Nur die Forderung wird man 
im Allgemeinen an jedes konſervative Haus ſtellen dürfen, daß 
keine liberalen Organe mehr in ſeinen Wänden gehalten und ge⸗ 
duldet werden, ſie mögen Namen haben, welche ſie wollen, am 
allerwenigſten aber ſolche Organe, die ſich ſcheuen Farbe zu be⸗ 
kennen und deshalb dem Wolf im Schaſpelz gleichen. Hinſichtlich 
der Tagespreſſe iſt ſchon manches beſſer geworden in den letzten 
Jahren, aber auf dem Gebiet der periodiſchen Literatur ſieht es 
noch ſehr ſchlimm aus. Oft genug begegnet man gerade da, wo 
es ſich um die Bedürfniſſe der höchſtgebildeten Kreiſe handelt, 
noch völlig liberalen, zum Theil jüdiſchen Revues und Monats⸗ 
ſchriften. Und doch liegt nicht der geringſte Grund vor, an der 
„Konſervativen Monatsſchrift“ vorbeizugehen, einer Zeitſchrift, die 
vielmehr ihrer Aufgabe durchaus gewachſen iſt und denen, die ſie 
halten, mit jedem Hefte nur um ſo lieber wird. Die Redaktion 
des Herrn Dietrich von Oertzen hat es verſtanden, einen weiten 
Kreis hervorragender Mitarbeiter auf allen Gebieten heranzuziehen 
und zwiſchen trockner Wiſſenſchaftlichkeit und oberflächlicher Unter⸗ 
haltung die rechte Mitte zu finden. Ließ bisher ſtellenweiſe die 
äußere Ausſtattung des Drucks zu wünſchen übrig, ſo ſteht zu 
erwarten, daß die Monatsſchrift auch in dieſer Hinſicht einen 
neuen Aufſchwung nehmen wird, nachdem ſie jetzt in die Hände 
des rühmlichſt bekannten Verlags von Georg Böhme in Leipzig 
definitiv übergegangen iſt, ein Beſitzwechſel, der übrigens auf die 
unveränderte fortbeſtehende Redaktion ohne jeden Einfluß bleibt. 
— Ganz beſonders werden von den Leſern der „Monatsſchrift“ 
die geiſtvoll und ſcharf geſchriebenen Rundſchauen devorzugt, die 
ſich über das politiſche, wirthſchaftliche, kirchliche und litterariſche 
Leben bisher ſchon erſtreckten und in Zukunft — wie wir hören 
— in erhöhtem Maße auch die Kunſt in den Bereich der Be⸗ 
ſprechung ziehen werden. — Der Preis von 3 Mk. pro Quartal 
iſt dabei in der That ein ſo außerordentlich geringer, daß hier 
irgend eine Entſchuldigung für gewohnheitsmäßige Unterſtützung 
der Gegner wahrlich nicht mehr gefunden werden kann. Wenn 
irgendwo, ſo gilt es auch in ſolchen Dingen Treue im Kleinen zu 
üben. Nur wenn ganzer und voller Ernſt mit der kirchlichen 
und vaterländiſchen Geſinnung, die man vertritt, auch in ſcheinbar 
geringfügigen Dingen gemacht wird, nur dann können die großen 
Erfolge erzielt werden, die zum Beſten von Staat und Kirche ſo 
unumgänglich nothwendig ſind. . 

— (Der Weihnachtsmann iſt ein Zauberer.) 
Auch wenn er noch gar nicht da iſt, macht ſich ſeine bevor⸗ 
ſtehende Thätigkeit doch ſchon allenthalben geltend. Im Familien⸗ 
leben ſchaut's ganz anders aus. „Ach bitte, dieſen Schrank nicht 
öffnen!“ „O nein, jenes Schubfach muß bis Weihnachten ge⸗ 
ſchloſſen bleiben!“, ſo heißt es bald hier bald da, und wer plötz⸗ 
lich in ein Zimmer eintreten will, dem kann es paſſiren, daß die 
Thüre ihm vor der Naſe zugeſchlagen und der Eintritt ihm erſt 
nach vielen Laufen und Rennen, Klappen und Schließen geſtattet 
wird. Und welche geheimnißvoll lächelnde Geſichter ſich dann 
präſentiren! Die Weihnachtsfreude ſelbſt iſt natürlich die größte, 
aber die Freude über die bevorſtehende Ueberraſchung iſt doch auch 
ſchon etwas werth! Wer ſich ſo ſchon im Voraus am heilig Abend 
mit Gaben reichlich beſchenkt ſieht, für den erwächſt natürlich die 
angenehme Pflicht, Gleiches mit Gleichem zu vergelten! Aber 
ach, das Suchen wird oft ſo ſchwer. Es iſt in der That auch 
nicht ſo leicht, wenn man alle ſonſtigen ſchönen Eigenſchaften mit dem 
Praktiſchen vereinen will und ohnedem wandert ein Weihnachts⸗ 
geſchenk leicht nur zu bald in irtzend ein entlegenes Zimmer und 
ruht da ſtill verborgen und unvermißt. Recht gut haben es in dieſer 
Borbereitungszeit auf Weihnachten die Familienväter, denen von 
den „theuren“ Angehörigen „theure“ Wünſche entgegengebracht 
werden. So nebenbei natürlich nur, aber trotzdem recht deutlich! 
Und in der Hoffnung auf pünktliche Erfüllung wird gar manch⸗ 
mal von der Frau Eheliebſten ein Auge oder alle beide ſogar 
zugedrückt, wenn es Abends ein Stündchen ſpäter und aus einem 
Vierteldutzend ein halbes Dutzend Schoppen geworden iſt! Das 
iſt weibliche Politik, und wenn ſich die Frauenwelt auch ſonſt 
nicht um politiſches Leben und Treiben zu bekümmern pflegt, dieſe 
Politik verſteht fie aus dem „ff.“ Der Zweck heiligt die Mittel 
und nach Neujahr wird das Haus⸗Regiment wieder in feine 
ſchärfere Form zurückverſetzt, jo allmählich, bis Alles wieder im 
gewohnten Geleis iſt. So macht's die alte Welt, und die junge 
natürlich erſt recht! Weihnachten iſt ja das geeignetſte Feſt für 
Liebespärchen an dem „ſie“ „ihn“ mit dem erſten Produkt ihrer 
kunſtfertigen Fingerchen erfreut und „er“ finnend, ſeufzend, rechnend 
die Schaufenſter des Juwelierladens betrachtet. Goldene Liebe 
will reines Gold, das iſt nun einmal nicht anders. Talmi könnte 
eine böſe Vorbedeutung ſein, und darum lieber fort damit vom 
Weihnachtstiſch. Die ganz Jungen ſind natürlich erſt recht nicht 

Und wenn fie zehnmal ihren Wunſch ausgeſprochen haben, 
muß es auch noch zum elften Mal der Fall fein, ſicherer iſt 
ſicherer. Vielfach hängt nun freilich der Wille zu erfreuen von 
dem flotten Weihnachtsgeſchäft ab. Es iſt aber zu hoffen, daß 
auch die Geſchäftswelt zufriedengeftellt wird und wenn das Wetter 
auch Manchen bisher einen Querſtrich gemacht hat, — was noch 
nicht war, kann ja noch kommen. 

. —.( Stadttheater.) Geſtern wurde Herold's roman⸗ 
tiſch⸗komiſche Oper „Zampa“ aufgeführt. Die Nollenbeſetzung 
war eine gute. Herr Wild als Zampa gab in Geſang und 
Spiel eine ſehr gediegene Leiſtung. Dramatiſche Verve, lebens⸗ 
wahre Darſtellung, ein voller, wohlklingender Bariton, mit ſorg 
fältiger Abſchattirung und Hervorhebung der Pointen waren die 
Vorzüge, mit denen er feine Rolle geſtern ausſtattete. Für tra- 
giſch⸗heroiſche Partien, wie „Zampa“, „Don Pizarro“ in 
Fidelio“, „Zaar Peter“ in „Zaar und Zimmermann“ hat Herr 
Wild entſchiedenes Talent, wobei ihm auch feine äußere Erſchei⸗ 
nung zu Statten kommt. Seine Koſtümirung war für die Ver⸗ 
hältuiſſe unſeres Theater eine brillante. Herr Jacoby brachte 
feine Rolle als Daniel Capuzzi ſehr wirkungsvoll zur Geltung. 
Er war in jeder Hinſicht ein naturgetreuer italieniſcher Seeplrat. 
Als Camilla errang Frl. Amann unſere Sympathie nicht ganz. 
Abgeſehen von den Mängeln in ſtimmlicher Färbung war auch 
ihr Spiel unvollendet. Es entbehrte der Wärme und des Aus⸗ 
drucke. Herr Polard als Alphons von Monza wurde feiner 
Rolle in geſanglicher, wie mimiſcher Beziehung, ziemlich gerecht. 
Das Duett im 2. Akte zwiſchen Camilla und Alphons von 
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Monza (Herr Polard) zeichnete ſich vortheilhaft aus, woran auch 
Frl. Amann ihr Theil gebührt. Frl. Aurely, Ritta, und Herr 
Burchardt, Dandalo, führten ihre Rollen zur Zufriedenheit durch. 
Letzterem kleidete die komiſche Partie ganz gut. — Als Marmor- 
ſtatue oder Marmorbraut figurirte Frl. Eichen, welche ſich als 
ſolche das Geſicht weiß gepudert und eine weiße Haartoilette 
gewählt hatte, ſo daß ſie im erſten Akte, wo ſie nicht „erſchien“, 
ſondern unbeweglich auf ihrem erhöhten Standpunkte thronte, 
ſchwer oder garnicht zu erkennen war. — Die Chöre funktionirten 
gut. Das Orcheſter ließ mehrfach Unreinheiten in der Inftrus 
mentirung bemerkbar werden. — Das Haus war mittelmäßig beſetzt. 
— Sonntag: „Der Freiſchütz“, Romantiſche Oper in 4 Akten 
von C. M. von Weber. 

— („Der Freiſchütz“) von Karl Maria von Weber 
wird morgen im Stadttheater aufgeführt werden. Wir wollen 
hierbei bemerken, daß am Donnerſtag, den 18. d. Mts., dem 
Geburtstage des genialen Komponiſten, im Berliner Opernhauſe 
die fünfhundertſte Aufführung des „Freiſchütz“ ſtattfand. 
Es war ein ſchönes Beginnen der General-Intendantur, den 
Geburtstag Karl Maria von Webers dadurch beſonders feſtlich 
zu begehen, daß man die ſeltene Feier der fünfhundertſten Vor⸗ 
ſtellung der großartigſten Tondichtung des verewigten Komponiſten 
auf dieſen Tag verlegte. An Webers „Freiſchütz“ iſt nichts zer⸗ 
bröckelt und verwittert. Seit dem 18. Juni 1821 wirkte dieſe 
unvergeßliche Kompoſition auf Jung und Alt mit gleichlebendiger 
Kraft, und 63 Jahre bindurch iſt der Freiſchütz ein äſthetiſches 
und muſikaliſches Bedürfniß unſerer Nation geblieben. Seiner 
edelen und umfaſſenden Popularität müſſen ſelbſt „Fidelio“ und 
„Don Juan“ weichen. Die herrlichen Melodien des „Freiſchütz“ 
bringen uns ned) heute — und das eben iſt der Gipfelpunkt 
ihres gediegenen Werthes, der es mit keiner Geſchmacksrichtung, 
mit keiner Strömung der Zeit zu thun hat — den unmittelbaren 
und ungekünſtelten Pulsſchlag unſeres Empfindens und Begehrens 
entgegen. Das iſt es, was ihre Unſterblichkeit ſichert und fie fo 
weitaus über tauſend andere Tondichtungen erhaben hinſtellt. 
Webers „Freiſchütz“ iſt in feinen Melodien mit dem Jugend— 
und Gefühlsleben jedes Einzelnen von uns innig verwachſen. Wir 
ſind mit dem Komponiſten und mit ſeinem trefflichen Librettiſten 
Friedrich Kind vertraut in herzlicher Freundſchaft. Wir ſchätzen 
und ehren dieſe wundervolle Kompoſition nicht allein vor Tau⸗ 
ſenden, — wir lieben ſie, und wir ſind empört, wenn uns Einer 
einen Ton unſerer glücklichſten Zugenderinnerungen verſagen will. 
Die Tendenz der modernen Oper iſt in dieſen 63 Jahren ſeit 
der erſten Freiſchütz⸗Aufführung eine andere geworden — aber der 
Freiſchütz iſt uns und wir ſind dem Freiſchütz treu geblieben in 
liebevoller Angehörigkeit. Die Geſchichte dieſer unvergleichlichen 
Oper iſt ein Hauptabſchnitt aus der Geſchichte der dramatiſchen 
Muſik des 19. Jahrhunderts. Am 26. Mai 1820 wurde das 
Königliche Schauſpielhaus in Berlin eröffnet. Am 21. Mai 
1821 ging die erſte Vorſtellung des Freiſchütz in Scene. 1822 
fanden 33 Wiederholungen ſtatt; von 1823— 1839 wurde die 
Oper 144 Mal in Berlin gegeben, mit einem Ertrage von 
54,768 Thalern, — eine für damalige Theater- und Billet- 
Verhältniſſe enorme Summe. Im Jahre 1840 fand die 200. 
Vorſtellung ſtatt, der am 26. November 1826 bereits — dem 
Todesjahr des Komponiſten — die 99. Aufführung zum Vortheil 
der Weber'ſchen Erben vorausgegangen war. Die 300. Vor- 
ſtellung des Freiſchütz war am 10. März 1858, die eigentliche 
Jubelfeier aber erſt am 22. Dezember d. J. Die Feier der 
400. Aufführung war am 4. Oktober 1872. Bei der geſtrigen 
500. Wiederholung hatte man von einer beſonderen Feier Abſtand 
genommen, vorausſichtlich um die in zwei Jahren kommende 
hundertjährige Wiederkehr des Geburtstags Karl Maria v. Webers 
beſonders feſtlich zu begehen. Das Reſultat der Wiederholungen 
des Freiſchütz an der Berliner Hofbühne iſt alſo dahin zu be⸗ 
rechnen, daß ſeit 1858, d. h. feit der 300 jährigen Feier, jährlich 
etwa 9 Vorſtellungen der unverwüſtlichen Oper ſtattgefunden haben, 
in der die herzerwärmenden Töne ſich ſtets von Neuem als das 
Prototyp unverfälſcht deutſcher, edler Muſik bewährten. 

— (Eine große Zahl Volksſchullehrer) im 
Regierungsbezirk Marienwerder, hatte im verfloſſenen Frühjahr 
und Sommer theils in Folge der Weichſel⸗Ueberſchwemmungen, 
theils in Folge ſtarker, mit Hagel verbundener Regengüſſe, in den 
zu ihrem Einkommen gehörigen Ernteerträgen erhebliche Einbuße 
erlitten. Um ſie für ihre Verluſte zu entſchädigen, reichten die 
der Regierung zur Verfügung geſtellten regelmäßigen Unterſtützungs⸗ 
mittel nicht aus. Auf den Antrag der Behörde hat nun der 
Herr Kultusminiſter den Betrag von nahezu 4000 M. zu außer⸗ 


ordentlichen Unterſtützungen für die beſonders hart betroffenen 


Lehrer anweiſen laſſen. 

— (Das Verbot der Vieheinfuhr aus Ruß⸗ 
land) hat vorgeſtern die Petitionskommiſſion des Reichstags 
beſchäftigt. Eine Anzahl ſchleſiſcher Fleiſchermeiſter hatte an den 
Reichstag eine Petition um Aufhebung der Grenzſperre für die 
Vieheinfuhr von Rußland gerichtet. Die Petition hebt hervor, 
daß durch die Fernhaltung des billigeren ruſſiſchen Viehes die 
Fleiſchpreiſe dauernd auf einer ſolchen Höhe gehalten werden, daß 
den ärmeren Klaſſen der Fleiſchkonſum weſentlich verkümmert wird. 
Nach längerer Debatte wurde beſchloſſen, erſt nach Zuziehung 
eines Regierungskommiſſars in die weitere Berathung der Petition 
einzutreten. 

— (Naturalleiſtungen.) Auf Grund der Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes über die Naturalleiſtungen für die bewaffnete 
Macht im Frieden iſt der Betrag der für die Naturalverpflegung 
zu gewährenden Vergütung für das Jahr 1885 dahin feſtgeſtellt 
worden, daß an Vergütung für Mann und Tag zu gewähren iſt: 
Mit Brot: a, für die volle Tageskoſt 80 Pf., b. für die Mittags⸗ 
koſt 40 Pf., C. für die Abendkoſt 25 Pf., d. für die Morgenkoſt 
15 Pf., ohne Brot 65 bezw. 35, 20 und 10 Pf. 

— (Diebſtahl.) Am 19. d. Mts. find dem Beſitzer 
Theodor Schmidt zu Inowrazlam 2 hellbraune und eine dunkel- 
braune Stute mit Bläſſe ſowie Geſchirr und ein Arbeitswagen 
geſtohlen worden. Derſelbe ſichert Demjenigen, welcher die betr. 
Perſonen ermittelt, eine Belohnung von 50 Mk. zu. 
Polizeibericht.) 5 Perſonen wurden arretirt, 
1 Bettler und 4 Obdachloſe. 


Mannigfaltiges. 

Stolp, 18⸗ Dezember. 
herrſchte vor einigen Tagen in Gartz. Es hatte ſich nämlich 
unter den dortigen Einwohnern, wie die „Z. f. H.“ berichtet, 
das Gerücht verbreitet, daß der kürzlich im Krankenhauſe ver⸗ 
ſtorbene Wieſenauſſeher ſcheintodt begraben worden ſei; einige 
wollten ſogar ein Klopfen in der Gruft des Leichnams vernommen 
haben und dergleichen widerſinnige Geſchichten mehr. Das Gerücht 
trat mit ſolcher Beſtimmtheit auf, daß ſchließlich die Exhumirung 
des Verſtorbenen vorgenommen wurde, zu welcher ganze Schaaren 
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(Eine große Aufregung)! Vormittags 9 Uhr: 


der Gartzer Bevölkerung zum Kirchhofe hinausſtrömten. Die genaue 
Unterſuchung des Leichnams durch den mediziniſchen Sachverſtän⸗ 
digen ergab jedoch, daß für die Annahme eines Scheintodes bei 
der Einſargung der Leiche nicht der geringſte Grund vorhanden 
geweſen ſei, und damit dürften die ängſtlichen Gartzer Gemüther 
ſich beruhigt haben. 

Schlettſtadt, 18. Dezember. (Ein abſcheuliches 
Verbrechen), das ein hieſiger Einwohner am Sonntag Abend 
auszuführen verſuchte, brachte die Bevölkerung unſerer Stadt in 
große Aufregung, und in Wirklichkeit handelte es ſich auch um 
eine ſo ſchwere That, wie ſie glücklicherweiſe ſeit Menſchengedenken 
hier nicht vorgekommen iſt. Die „Elſ. Nachr.“ theilen hierüber 
Folgendes mit: „Der hier wohnhafte und verheirathete Johann 
Krieg, Vater von drei Kindern, hatte den teufliſchen Plan gefaßt, 
ſeine Kinder aus der Welt zu ſchaffen, und iſt auch zur Aus⸗ 
führung dieſes Planes geſchritten. Unter dem Vorwand, mit 
ſeinen Kindern in die nahe bei der Stadt belegene Kapelle zu 
gehen, nahm er zwei derſelben, einen Knaben von 9 und ein 
Mädchen von 7 Jahren, am Abend mit vor das Breiſacher Thor 
und führte ſie bis zur Steinerkreuzbrücke. An dieſer angekommen, 
zeigte er den Kindern das Waſſer und ſtieß dabei die beiden un⸗ 
ſchuldigen Weſen, die keine Ahnung von dem hatten, was ihr 
Vater gegen ſie im Schilde führte, in den Fluß. Das Mädchen, 
welches durch ſeine Kleider über dem Waſſer gehalten wurde, trieb 
mit dem Strom fort, unter der Brücke durch und erreichte auf 
der anderen Seite glücklich wieder feſtes Land. Der Junge da⸗ 
hingegen faßte im Waſſer Boden und verſuchte zweimal das Ufer 
zu erklettern, wurde aber jedesmal von ſeinem Vater wieder zurück⸗ 
geſtoßen. Auf das Geſchrei der Kinder, welches von verſchiedenen 
Perſonen, die zufällig von der Jagd zurückkehrten, vernommen 
worden iſt, kamen mehrere von dieſen herbeigeeilt und vereitelten 
die vollſtändige Ausführung der geplanten furchtbaren That, indem 
ſie den Verbrecher feſtnahmen und die Kinder deren Mutter zu⸗ 
führten. Welcher Grund den Thäter beſtimmt haben könnte, ſich 
ſeiner Kinder zu entledigen, kann ſich bis jetzt Niemand erklären 
und es ſcheint faſt, daß er in einem Anfall geiſtiger Störung 
den Entſchluß zu dieſer entſetzlichen That gefaßt hat. Die ein⸗ 
geleitete Unterſuchung dürfte jedenfalls bald in dieſer Hinſicht 


Näheres an das Licht bringen. 
Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 20. Dezember. 
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209 — 90210 —10 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tage 


Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 98—50| 98—50 
Poln. Pfandbriefe 5%, „ 63—10| 62—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 57—10| 57—30 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2% . » 101—80 | 101—80 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—20| 101—20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1165—-90 | 165—70 
Weizen gelber: Dezember 152 152—50 
April⸗ Mai 1587515950 
von Newyork lolo 81 81 
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te 0 2.0.2.0. 0. 4139—70|139—50 
pril 139 
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Rüböl: Dezember 51-40 51—40 
April⸗Maꝛ 2» 2 2 2 52-30 52—30 
Spiritus: lo oo [ 43—30 43—30 
Dezember⸗ Januar 43—50 43—40 
Po ( un 44—80 4470 
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Börſenberichte. 
f Danzig, 19. Dezember. 

Weizen matt, verkauft wurden 300 Tonnen. 

Loko iſt bezahlt für hochbunt 124 — 125 6 pfd. 146—147 M., hellbunt 
129 pfd. 148 M., hell 123 4 pfd. 140 —144 M., bunt 128 pfd. 146 M., 
roth 124 pfd 125 M., roth beſetzt 1218 pfb. 121.127 M., blauſpitzig 
122 pfd 125 M., hell bezogen 123 pfd. 184 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 140 Mark. 

Auf Lieferung 126 pfd. Jan ⸗Febr 137 beg., April⸗Mai 142 M. Bf., 14150 
M. Gd, Mai-Juni 144 M. Bf., 14850 M. Gd., Juni⸗Juli 146 50 
M. Bf., 146 M. Gd. 

Roggen flau, loko für grobkörnig per 120 pfd. inländ. 120 —121 M., 
Tranſit 115 M. feinkörnig per 120 pfd. ruſſ., Tranſit 112—113 M., 
verkauft ſind 120 Tonnen. 

Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 122 M., unterpoln. 115 M, 
Tranſit 113 M. 

Auf Lieferung Dezember Tranſit 115 bez., April-Mai Tranſit 115 bis 
116 bez, unterpoln. 117 M. Gd. 

Gerſte matt loko für große 111 pfd. 134 M., ruſſiſche 102 10 pfd. 
101-107 M, Futter⸗ 97—99 M. 

Erbſen loko für Mittels 115 M. Tranſit, Futter- 102—111 M. Tranſit. 

Hafer loko inländ. 139 M. 

Spiritus loko pr 10,000 % Liter 41 M. bey 


Königsberg, 19. Dezember. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 41,75 M. Br., 41,50 M. Gb, 41,50 M. bez. 
Termine pr. Dezember 42,00 M. Br., 41,50 M. Gd., —,— M. bez, 
pr. Dezember-März —,— M Br., 42,00 M. Gd., —, — bez., pr. Fri 
jahr 45,00 M. Br., —,.— M. Gd., —— M. bez., pr. Mai⸗Juni 45,50 
M. Br., —— M Gd., —,— M bez., pr. Juni 46,00 M. Br., 45,25 
M. Gd, — M. bez, pr. Juli 46,50 M. Br., 46,00 M. Gd., —,— 
M bez., pr. Auguſt 47,25 M. Br., 46,75 M. d., —,— M. bez pro 
be M. Bf., —,— M. Gd., —.— M. bez., kurze Lieferung 

bez. 


Meteorologiſche 
orn, den 20. Dezember. 


eobachtungen. 


Th 
Barometer Therm Windriche Ge⸗ 
St. 5 tung und d Bemerkun 
Sele [me 
19. ah p 745.3 1.5 82 10 
10h p| 742.5 2.4 82 10 
20. 6h a 741.1 1.9 SW 2 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. Dezember 3,14 m. 


Kirchliche Nachrichten. 

Sonntag, den 21 Dezember 1884. 

5 Et 0 Advent. 

er neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 

i Herr Pfarrer Klebs Beichte und Abendmahl nach 
der Predigt. 


Kollekte zu Synodalzwecken. 


(Hamburger 3 pCt. 50 Thlr.⸗Looſe.) Die nächſte 
Ziehung dieſer Looſe findet am 2. Januar 1885 ſtatt. Gegen 
den Koursverluſt von ca. 10 Mk. pro Stück bei der Ausloofung 
mit der Niete übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, 
Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von 
30 Pf. pro Stück. N 


In 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung von: 
500 kiefernen Bettungsbohlen, 
4 Bettungsrippen und 
3 Ä Halbhölzern 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden. 
Hierzu iſt Termin auf 
Dienſtag den 30. Dezember 1884, 
Vormittags 11 Uhr 
im diesſeitigen Bureau angeſetzt, bis zu wel⸗ 
chem verſiegelte Offerten mit der Auffſchrift: 
„Submiſſion auf Lieferung von Bettungs⸗ 
hölzer“ einzureichen ſind. g 
Die Bedingungen liegen im diesſeitigen 
Bureau zur Einſicht aus und können auch 
gegen Einſendung von 1 Mark abſchriftlich 
ezogen werden. 


Königliches Artillerie-Depot Thorn. 
e ep 
Für die Zeit vom 1. Januar 1885 bis 
Ende Dezember deſſelben Jahres werden die 
Gerichtstage in Schönſee im Hauſe des Kauf⸗ 
manns Platkowski dafelbſt abgehalten: 
am 12. und am 13. Januar, 
am 9. und am 10. Februar, 
am 9. und am 10. März, 
am 13. und am 14. April, 
am 11. und am 12. Mai, 
am 15. und am 16. Juni, 
. und am 14. Juli, 
Hund am 22. September, 
. und am 13. Oktober, 
9. und am 10. November, 
am 14. und am 15. Dezember. 
Thorn, den 18. Dezember 1884. 
Königl. Amts⸗Gericht Abthl. I. 
Holzverkaufstermin 
für die Beläufe Neulinum und Schemlau 
wird am 
Montag den 29. Dezember or., 
von Vormittags 10 Uhr ab 
im Gaſthauſe zu Damerau abgehalten werden. 
Zum Verkauf kommen: 
Birken: 10 Nutzenden; 
Kiefern: 95 Stück Bauholz, 90 Derbholz⸗ 
ftangen, 65 rm Knüppel, 170 rm Stäke 
und 572 rm Reiſig. 
Leszno bei Schönſee, den 19. Dezbr. 1884. 
Königliche Oberförſterei. 


Bekanntmachung. 
Am Montag den 22. d. Mits. 
Vormittags 11 Uhr 
werde ich in dem Geſchäftslokale Brücken⸗ 
ſtraße 16 hierſelbſt die Reſtbeſtände der 
W. Mieloarzewioz’ ſchen Konkursmaſſe als: 
Geſchaͤftsutenſilien, einen größeren 
Poſten Cigarren, Bier- und Schnaps⸗ 
flaſchen, wit verſchiedene andere 
Gegenſtände 
öffentlich gegen baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 20. Dezember 1884. 
Ozecholluskl, 
Gerichts vollzieher. 


ekanntmachung 
Am Dienſtag den 23. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr i 
werde ich in der Pfandkammer des hieſigen 
Königl. Landgerichtsgebäudes: 
verſchiedene Möbel, 1 Faß geſalzene 
Därme und andere Sachen, 
außerdem um 10 ½ Uhr vor der Pfandkammer 
1 Arbeitspferd und 1 Geſchirre 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. 
Thorn, den 20. Dezember 1884. 
Ozeoholinski, 
Gerichtsvollzieher. 
Am Dlenstag den 23. Dezember or. 
Bormittags 10 Uhr 
werde ich in der hieſigen Pfandkammer 
einen Schuppenpelz, einen Plüſch⸗ 
mantel und ein Wäſcheſpind 


öffentlich gegen gleich baare Zahlung verkaufen. 
Thorn, den 20. Dezember 1884. 


Beyrau, Gerichts vollzieher. 
Kanarienvögel 


ſind zu verſchiedenen Preiſen zu verkaufen, 
Kl. Gerberſtr. 79 3 Treppen. 


Prima Harzer 


anarienvögel 


mit ſchönen Hohl⸗ und Klingelrollen, 
Pfeifen und Flöten, zu mäßigen Preiſen 
bei 0. Hempel, Jakobsſtraße. 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 
Prima⸗Qualität 


empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en detail 
Rausch-Thorn, Gerechteſtraße. 


Schalk-Kalender pr. 1885 


ift erſchienen. Preis M. 1. — Alle fünf bis⸗ 
her erſchienenen Kalender koſten zuſammen M. 2. 
Fr. Thiel, Berlin, Leipzigerſtr. 115. 


Geldschränke 


offerirt billigt Ludwig Hkolwitz, 
Eiſenhandlung am Nonnenthor. 


Ein Grundſtück 


von 200 Morgen gutem Roggenboden, 15 
Morgen Wald, 40 Morgen gute Wieſen, 10 
Morgen See, iſt gegen ein Haus, Stadt oder 
Dorf, mit Inventar, Ausſaat 40 Scheffel 
Roggen, zu vertauſchen, auch bei nur 500 bis 
600 Thaler Anzahlung zu verkaufen, auch 
One zu vergachten. Kaufgreis 4700 Thlr. 

fferten ſind zu richten an den Lehrer in 
Plutowo bei Kulm. 


Eine 
Meiſter⸗ Geige 
iſt für 60 Mark nebſt f. Bogen und Kaſten 
zu verkaufen. Wo? ſagt d. Expd. d. Ztg. 


eden Dienſtag und Freitag 
vorzüglich friſche 


= Tiſchbutter 


von den Gütern Rlehnau und Marienhof 
zu haben bei d. Wakareoy. 


Getreide - Preßhefe 


beſter Qualität empfiehlt 
S. Meyer, 
. Culmerſtraße 337. 
Die Jagd nach dem Glück. 


Neueſtes Geſellſchaftsſpiel, 


8 
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Zum bevorſtehenden Feſte bringen wir beſonders unſere Spezialitäten: 
Aus ſchöner Hand, Skat⸗Klub, Mumpitz, Czapka, 
Citronen-Punſch⸗Extrakt, Ananas⸗Punſch⸗Extrakt, 


um Sowie feinste Liqueure 22 


ee Te 
verſchiedenſter Sorten 


in Empfehlende Erinnerung. Hugo Hesse & Co 
„Unterm Lachs.“ 


9 


Ein sehr praktisches Weihnachtsgeschenk und vorzügliohe Stütze der 
Hausfrau ist die 


u pat. Universal-Schneidemaschine. 


Sie ist von mehreren hiesigen Hausfrauen versucht und als ungemein nützlich 
befunden, da sie schnell und leicht Brod, Rüben, Wrucken, Kumst, Bohnen P. p. 


in beliebiger Stärke, in Scheiben, Streifen und Würfel schneidet. Dieselbe, sowie 
Holzspalter und pat. pet. Thürschtiesser von Kobligk über- 
treffen alles bisher Dagewesene und sind nur allein zu haben bei 


E. A. Wunsch, Bäckerstrasse 253. 


„ Schwitzen „ Petroleumlampen ...:..| 


Garantie! D. R.-P. 25404. Garantie! 
Umänderung alter Lampen besorgt billigst jeder Klempner. Die kleinen 
Kosten der Umänderung machen sich durch die Ausnützung des sonst ausgeschwitzten F 
Petroleums in einem Winter bezahli. Nicht schwitzende Petroleumlampen in 


! 


| allen "Bert. Lan käuflich. 


entworfen von Kunibert Erbsreioh. 
Preis 1 Mark. 
Zu haben in der Expedition der Thorner Preſſe. 
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Breiteſtraße Otto Thomas, Breiteſtraße & 
Nr. 8 Uhrmacher, Nr. 53. 
empfiehlt zum Weihnachtsfeſte ſein gut ſortirtes Lager aller Gattungen 


Uhren und Goldwaaren 


unter Garantie zu ſoliden Preiſen; als auch 


BB Optifhe Sachen und Spieldoſen. 


erl. Lampen- und Bronce nnaaren-Fabrik 
vorm. C. H. Stobwasser & Co., Aot.-Ges. Berlin W. 41. 


1 Frisoh geräuchortes 
Caſſeler Rippſpeer 
empfiehlt zum Feſt G. Wakarooy. 


Lehr⸗Kontrakte 


find vorräthig in der O. Dombrowskl' ſchen 
Buchdruckerei. 
Schulverſäummnißliſten ſind zu 
haben in der Buchdruckerei v. O. Dombrowski. 
Möblirte Zimmer zu verm. tr. & 5 
De bisher von Herrn Lieutenant Lauf be 
wohnte 1. Et. i. m. H. Coppernikusſtraße 
171, beſtehend aus 5 3. nebſt Zub. u. Bur⸗ 


( 
Wilhelm Schulz 2 | icengel._v. 1. April k. S. 1 v. V. Zielke, | | 
4 Wohnungen zu vermiethen | 
Thorn a) Part. 2 Zim., Küche, Keller u. Z. 195 M. | 
= ’ N 05 10 2 Bu ee u. 85 Eee, 
eh u. d) 3. Etage, 2 3., Küche, Keller u. Z. 8 
| 4 Br eitefiraßt 4 & zu a u. b 5 Wunſch 3 Remiſe. 
8 zum bevorſtehen Weihnachtsfeſte ſein Lager beſter s A ohne Borken 89. i 
bevorſtehen Weihnachtsfeſte ſein Lager beſt l s 
s Havanna, Hamburger und Bremer Cigarren. Wiener Café (Mocker.) f 
8 1884 * Bock⸗ Importen. Großes Streich- Concert a 
& Präſent-Cigarren in eleganter Austattung. en 4 he, ie 30 Men a 
Pfeifen un d Spit zen x rle mann, apellmeiſter. e 
e f Stadt-Chenter in Thorn. f 

vom billigſten bis zum feinſten Genre. Sonia he 21. Deyember 1 5 
eee eee Der Freischütz | | 
* Romantiſche Oper in 4 Akten von N 
Carl Maria von Weber. ; 
Durch alle Buchhandlungen, die Poſt und auch unter Band von der Von da ab bleibt das Theater bis zu den ; 
Verlagshandlung zu beziehen: Weihnachtsfeiertagen geſchloſſen. 0 
Donnerſtag den 25. Dezember 1884. a 
Mit aufgehobenem Abonnement. B 


Die Selbſtverwaltung. 


Volksthümliche Wochenſchrift für alle bei der Gommunal- 
und Polizeiverwaltung der Kreiſe, Amtsbezirke und Gemeinden 
Betheiligten. 

Unter Mitwirkung von Fachmännern, Juriſten, Verwaltungs⸗ 
und Communalbeamten 
redigirt von Parey, Verwaltungs⸗Gerichtsdirector a. D. 


Zwölfter Jahrgang. 
Abonnemeutspreis: M. 3,75 pr. Quartal. "Zug 
Inſertionspreis: 20 Pf. pr. Zeile. 

Bearbeitet in ihrem „Briefkaſten“ alle diesbezüglichen 
Rechts- und Streitfragen ihrer Abonnenten. 
Probenummernſtehen jederzeit franco zu Dienſten. 
Jahrgang L—X.— 1874 —1883— gebunden zu ermäßigten Preiſen! 


Generalregiſter zum 1.—8. Jahrgang, 
umfaſſend ca. 11,950 einzelne Titel, daher ein vorzügliches und nie 
verſagendes lexikaliſches Hülfsmittel. 
Gebunden und mit Schreibpapier durchſchoſſen M. 5,00 


Magdeburg, Faber'sche Buchdruckerei, 


N Ar a nen nn 1 
. 


Mit neuen Dekorationen, gemalt von 
F. Witte in Elbing und neuen Koſtümen. 


Oberon, 


önig der Elfen. 
Romantiſche Zauber⸗Oper in 3 Akten v. Weber. 
Freitag den 26. Dezember 1884. 
Mit aufgehobenem Abonnement. 
Zum zweiten Male. 


Oberon, 
König der Elfen. 
R. Sohoeneok. 


Täglicher Sialender. 
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Daus und Sead von 4 Dombrowsri in bern Hierzu eine Beilage und illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. 
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Beilage zu Nr. 300 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 21. Dezember 1884. 


Weber das Tebensalter der Menſchen. 
(Nachdruck verboten.) 

Ein Ruſſe hat über das längere oder kürzere Lebens⸗ 
alter der Menſchen folgende intereſſanten Bemerkungen ge: 
ſammelt: N 

1. In einem milden, auch kalten Klima werden die 
Menſchen im Allgemeinen älter, wie in heißen Ländern. 

2. Perſonen von mittlerer Größe und ſtarkem Körper⸗ 
bau, ſo wie ſolche, die auf dem Lande geboren und erzogen 
ſind und von geſunden mit keinen erblichen Krankheiten be⸗ 
hafteten Eltern abſtammen, werden älter als die zum 
Gegentheil Gehörigen und in den Städten Geborenen und 
Erzogenen. 

3. Frohe, aufgeweckte Sinnesart, ein heiteres Tempe⸗ 
rament, Lachen und Scherz laſſen ein längeres Leben er⸗ 
warten, als Traurigkeit, Unzufriedenheit, mürriſcher Sinn ac. 

4. Das Gewerbe und die Lebensweiſe haben großen 
Einfluß auf die Lebensdauer. Der viel ſitzende Gelehrte, der 
Bergmann, Uhrmacher 2c. ſtirbt in der Regel früher, als der 
in freier Luft ſich oft und regelmäßig Bewegende. 

5. Nach Verlauf des 48. bis 50. Jahres leben gewöhn⸗ 
lich die Frauen länger als die Männer. 

6. Vorzeichen einer langen Lebensdauer ſind: wenn 
man im 36. bis 40. Jahre noch Zähne bekommt oder eine 
beſtimmte Zunahme körperlicher Kräfte an ſich wahrnimmt. 

Der Verfaſſer obiger Bemerkungen führt über 1000 
Perſonen an, die nach den Moskauer und Petersburger 
Todtenliſten des vorigen Jahrhunderts ein Alter von mehr 
als 100 Jahren erreicht haben. Darnach ſind Perſonen bis 
168 Jahr alt geworden. Ein Mann von letzterem Alter 
war unter Peter des Großen Großvater geboren un) hatte 
Rußland unter 11 Regenten ſteigen und fallen ſehen. In 
ſeinem 93. Lebensjahre ſchritt er zur dritten Ehe und lebte 
mit dieſer Frau noch 50 Jahre zuſammen. Seine geſammte 
Familie beſtand aus 138 Nachkommen; ſein älteſter lebender 
Enkel war 95 Jahre, als ſeine beiden jüngſten Söhne 86 
und 62 waren. Alle zuſammen wohnten in Polotzkin, einem 
Dorfe von 18 Häuſer, welches die Kaiſerin Katharina II., 
der man von dieſer Patriarchen⸗Familie erzählt, ihnen hatte 
bauen laſſen. Der Alte war noch in ſeinem 163. Jahre 
vollſtändig geſund und geiſtig rege. — Ein anderer ſehr 
alter Mann, ein Invalide von 135 Jahren, geboren 1678, 
lebte im Mohilew'ſchen Gouvernement. Er wurde als Knabe 
von ſeiner Herrſchaft im Kartenſpiel verſpielt. Im Jahre 
1698 an der polniſchen Grenze von preußiſchen Werbern zum 
Kriegsdienſt angeworben, diente er unter drei Königen, über⸗ 
haupt 70 Jahre, bis er, nachdem er zwanzig Schlachten mit⸗ 
gekämpft hatte, im ſiebenjährigen Kriege in ruſſiſche Ge⸗ 
fangenſchaft gerieth, aus welcher er ſpäter in ſein Vaterland 
zurückkehrte, wo er 1768 ſeinen Abſchied erhielt. 1813 be⸗ 
fand er ſich trotz ſeines hohen Alters noch bei guter Geſund⸗ 
heit, hörte und ſah gut, war gut zu Fuße und wußte wenig 
von Krankheiten zu jagen. Seine wohlverdiente Penſion 
holte er ſich bis an ſein Lebensende ſelbſt und zwar zu Fuß 
aus der nächſten Kreisſtadt ab. — Der „Gleaner,“ eine alte 
engliſche Zeitung, erwähnt 1820 eines ſehr alten Mannes, 
Namens Heinrich Francesko in Nordamerika, zwei Meilen 
von White Hall, welcher 1830 bereits 134 Jahre alt und 
deſſen ungeachtet ungemein rüſtig und thätig war, ja, ſeine 
Geſichtszüge ſchienen kaum auf ein Alter von 40—50 Jahre 
zu deuten. — Th. Parr verſchied zu London in einem Alter 
von 164 Jahren und ſein Tod wurde, nach Dr. Harres 
Zeugniß, durch ein zufälliges Uebel herbeigeführt. 

So hätte Hufeland wohl Recht, wenn er behauptet, das 
menſchliche Alter könne, ohne die vielen Krankheiten, die es 
untergraben, wohl auf 200 Jahre kommen. 
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Kleine Mittheilungen. 

’ (Etwas von Liebesbriefen.) Ein Schrift⸗ 

ſteller ſagt: „Nächſt dem Empfange eines Lieb esbriefes giebt 
es auf Erden keine reinere Freude, als einen zu ſchreiben,“ 
und er hat Recht. Wir bemühen uns, wenn wir ſchreiben, 
den rechten Ton herzlicher Bewunderung zu treffen, und wir 
zittern, daß zwiſchen den empfangenen Zeilen eine Abnahme 
der erhofften Liebe hindurchklingen könnte. Es „quält uns 
noch, wie Emerſon ſagt, „die Furcht, daß Liebe bei ihrem 
— . ¶ — — EEE FRFRERTEREREEEREE, 
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letzten Ausdruck ſtarb.“ Der Liebesbrief iſt ein charakteri⸗ 


ſtiſches Zeichen der Jugend, und nach dem 25. Lebensjahre 
wird kein rechter, echter mehr zu Stande gebracht. Um dieſe 
Zeit fangen die Illuſionen des Lebens an zu ſchwinden. Die 
Zukunftsbilder werden farbloſer, wir verlernen es, alle Gegen— 
ſtände in roſigem verklärenden Schimmer zu ſehen; unſer 
Enthuſiasmus kühlt ſich ab, unſere Phantaſie ift minder glü⸗ 
hend. Wenn der Verſtand die Herrſchaft an ſich reißt und 
die Gefühle unter Kontrole ſtellt, dann bricht die Aera der 
Kritik an. Unſer Ideal erhebt ſich zur höch ſten Vollkommen— 
heit; nicht länger mehr find wir leicht zu bezaubern, nicht 
kann eines Mädchens zartes Erröthen unſer Blut in Wallung 
bringen. Der Mann in mittleren Jahren, oder der Wittwer 
kümmert ſich wenig um Gefühle, und ſeine Briefe klingen 
geſchäftsmäßig, faſt könnte man fürchten, er wäre berechnend. 
Er bedient ſich der haus backenſten Proſa, und die Gefühle, 
die ſich in Verſen ausſtrömen, und der Herrin Augen in 
Sonetten feiern, ſind ihm völlig fremd. Er verwirft die 
ſchöngeſchmückten, zartduftenden Briefbogen und wählt ein 
ſchlichtes weißes Blatt, deſſen vierte Seite er ſelten erreicht. 
Und doch gab es Zeiten, wo 2—3 Bogen nicht genügten, und 
die glühende Leidenſchaft, nur halb ausgeſprochen, weiter eren- 
nen mußte. Selten findet ſich jedoch in jenem Liebesbriefe 
immer die rechte Miſchung von Innigkeit mit dem heißen 
Anklang von Leidenſchaft, und gemüthvollem Humor. Das 
kleine gefaltete Blättchen von 2 oder 3 Zeilen, das ein Mann 
an ſeinem Herzen verbergen kann, das Zettelchen, das er beim 
Zubettgehen im Wachsſtock findet, die wenigen rührenden, 
herzbrechenden Sätze, die man ihm beim Abſchied in die Hand 
drückt — das ſind wahre Liebesbriefe. 

Je nach dem Temperament in der Race oder Nation iſt 
der Liebesbrief andersartig: ſo beſteht ein orientaliſcher oft 
nur aus einer Geberde, oder aus einer Blume auf der Thür— 
ſchwelle vor der Liebſten Haus. Solch Brief des Herzens 
ſollte ein Schatz für jedes Auge ſein, ſollte nicht auf Schränken 
und Tiſchen herumliegen, von Spinnweben bedeckt oder durch 
fremde Berührung entweiht werden. Er iſt nur für Zwei 
beſtimmt, und wenn ſein Werth und Reiz uns entſchwunden, 
wenn die Küſſe und Liebkoſungen die daran haften, für uns 
nichts mehr ſind, dann ſollte er gläubig eingeäſchert und ihm 
geſtattet werden, aufzufliegen gen Himmel, der die Höhe un— 
ſerer Wünſche ſympoliſch darſtellt. Das, an was er uns 
mahnt, iſt heilig, und der beſte Theil unſeres Weſens liegt 
in ſeinen zierlichen Falten verborgen. Er giebt der Hoffnung 
Flügel und der Seele Weihe. Er läßt uns wähnen, daß die 
Liede ewig daure, und macht den Traum der Unſterblichkeit 
zur feſten Wahrheit, das Jenſeits zu einem Lande, wo alle 
Dinge, die wir erhofft und erſtrebt, ihre Krone, ihre Beſtäti⸗ 
gung finden werden. Die Welt wird zu Staub und Aſche 
vergehen, und dann erſt wird er aufhören, geſchrieben und 
heiß begehrt zu werden. 

(Glück im Walde.) Eine Berliner Kommunallehrerin 
unternahm, wie man der „Staatsb. Ztg.“ ſchreibt, in den 
letzten Sommerferien eine Tour in den Thüringer Wald. 
Einundzwanzigjährig, körperlich wohlgebildet, roſigen Antlitzes, 
mochte ſie doch wähnen, daß ihr Reichthum, ihr Gut wie ihr 
Geld, nur in dem neuen Fortepiano beſtehe, welches ſie ſich 
vor kurzem von ihren bisherigen Erſparniſſen als Lehrerin 
angeſchafft hatte: das ſtörte ihren Frohmuth aber keineswegs, 
und ſo zog ſie leichten Sinnes durch das herrliche göthe⸗ 
beſungene Waldgebirge. Bei einer Raſt mit ihrer Geſellſchaft, 
der ſie ſich unterwegs angeſchloſſen hatte auf der Tour im 
Walde, kam ſie von ungefähr auch ins Geſpräch mit einem 
fremden Touriſten, der, ſich der Geſellſchaft anſchließend, dieſelbe 
eine Strecke begleitete. Die Lehrerin ſelbſt war dann von 
der Perſönlichkeit des Fremden und ſeiner Unterhaltung kaum 
mehr in Erinnerung geblieben, als daß derſelbe ein Herr von 
elegantem Aeußeren und in den beſten Jahren geweſen, doch 
ſollte ſie bald wieder an ihn erinnert werden. Einige Tage 
nach ihrer Rückkehr in die Reichshauptſtadt kam nämlich von 
ihm ein Brief mit einem kurzen und bündigen Heirathsantrag. 
Unſerer Heldin erſchien indeß, wie der Berliner ſagt, das ganze 
als „Mumpitz“ unb ſie nahm keinerlei Notiz von dem Schreiben. 
Es vergingen wiederum einige Tage, da wurde ſie in ihrer 
beſcheidenen Wohnung von einer älteren Frau aufgeſucht, die 
für ihren Sohn, den Fremdling im Walde, den Briefſchreiber 
und wohlfituirten Fabrikanten in Dresden, Wittwer mit einem 


Elegie an meinen Schlafrock. 
Von Heinrich Wartmann. 

Alter Freund, theurer Schickſalsgenoſſe! Wehmüthig 
wird mir um's Herz, wenn ich Dich, wie jetzt, finnend be⸗ 
trachte. Alle Leiden meines an Entbehrungen reichen Lebens 
haft Du durchgemacht und Dich als ein treuer uneigennütziger, 
aufopfernder Kamerad bewährt. Was kommt mir da in den 
Sinn? Ein altes Lied! „Schier dreißig Jahre biſt Du 
alt!“ Kennſt Du es? Aber gleichviel, — es paßt auch auf Dich. 
Du, der Du mit mir alle Stürme meines Lebens durchge- 
macht, haſt jetzt ein Alter erreicht, wo man es Dir gönnen 
könnte, „Deine Tage in wohlverdienter Ruhe zu beſchließen. 
Du weißt, daß ich dies einſehe, Du weißt aber auch, daß ich 
Dich nicht zu entbehren vermag. Wo ſoll ich denn einen 
neuen Schlafrock herbekommen? Dazu gehört Geld nnd da- 
mit — leider! — hat uns das Geſchick nicht verſehen. Du 

weißt das auch recht gut und deßhalb ſtrengſt Du alle 
Kräfte an, um Deine Fäden zuſammen zu halten, die zu 
zerreißen drohen. Und üderdem würde es mir auch ſehr 
ſchwer fallen, mich von Dir zu trennen, Dich zu miſſen. Es 
würde mir ſeltſam anmuthen, Dein altes, liebgewonnenes Ge⸗ 
ſicht nicht mehr zu ſehen. Die bequeme, ungenirende Hülle, 
die Du mir gewährſt, würde ich nicht gut zu miſſen vermögen. 
Ein neuer Schlafrock würde mir eine Steifheit, eine ceremo⸗ 
nielle Nobleſſe verleihen, die meinem Charakter gänzlich ferne 
iſt und die ich nicht eintauſchen möchte mit Deiner gries⸗ 
grämigen Gemüthlichkeit und Deiner in allem unterordnenden 
Geſinnung. Und was würde man wohl mit Dir anfangen, 
wenn Du in fremde Hände gerätheſt? Ich fürchte, nicht viele 
Anmſtände. Günſtigen Falls würde man Dich als ſeltene 
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Rarität irgend einem Alterthums Kabinet einverleiben, — oder 
in Geringſchätzung Deines ehrwürdigen Alters und Deiner 
Fähigkeiten Dich als ordinaire Fußdecke benutzen. Vor einer 
ſolchen Demüthigung, alter Freund, möchte ich Dich aber 
bewahren. 

Wie ſoll ich Dir Deine Treue, Deine Anſpruchsloſigkeit 
vergelten? Im Winter, wenn ich in meinem kalten Zimmer 
ſaß — denn den Luxus des Einheizens durfte ich mir 
nicht gönnen — und bis in die Nacht hinein ſchrieb, er⸗ 
wärmteſt Du mich mit Deiner wolligen Hülle und ließeſt 
mich die Kälte weniger fühlen. Allerdings murteſt Du oft, 
wenn ich Tag und Nacht arbeitete. Du fürchteteſt, daß ich 
meine Geſundheit aufreiben könnte und es war wohl nicht bloßer 
Zufall, wenn beim Auswiſchen der Feder in einen Deiner 
Zipfel dieſelbe plötzlich abbrach. Du warſt ſtets ſo beſorgt 
um mich, und um meinetwillen war es Dir gleichgültig, ob 
Dein jugendliches Ausſehen verloren ging und Du ſchäbig 
und unſcheinbar wurdeſt. 

Ja, alter Freund, uns waren nun einmal keine glück⸗ 
lichen Tage beſcheert! Das Glück ging ſtets an unſere 
Thür vorüber. Frau Fortuna beachtete die ſchüchternen 
Menſchen nicht. Womit haben wir unſer trübes Schickſal 
verdient? Mancher, der da der unbekannten lebeluſtigen Welt 
angehört, der Konzerte und Bälle beſucht, alle Vergnügungen 
mitmacht, der vor lauter Sinnestaumel kaum zum ernſten 
Verſtändniſſe des Lebens und ſeiner Pflichten kommt, ſich 
nicht im mindeſten abſorgt, ſondern gedankenlos und müßig 
in den Tag hineinlebt, ihn umgirrt die kokette Dame Fortuna 
und überhäuft ihn mit ausgeſuchter Liebenswürdigkeit. 

O, Ironie des Lebens! — 

Uns beiden war nie ein froher Tag vergönnt. Bei uns 


dreijährigen Kinde, den Heirathsantrag wiederholte. Doch auch 
jetzt wurde das Eis des Mißtrauens zu dem undenkbar 
ſcheinenden hymenäiſchen Glück bei der jungen und ſchönen 
Lehrerin noch nicht gebrochen. Sie erbat ſich von der Dame 
zwar Bedenkzeit, reagirte indeß während derſelben in keiner 
Weiſe auf den wiederholten Antrag, bis nach Ablauf jenen 
endlich der richtige postillon d'amour in der Perſon einer 
jüngeren Bruders des von Amor's Pfeil auf der romantiſchen 
Fußtour im Thüringer Walde ſo ſchwer getroffenen Fabri⸗ 
kanten aus Dresden erſchien. Wiederum erbat ſich zwar 
die ſo dringend Umworbene Bedenkzeit, doch diesmal nur 
auf wenige Stunden, dann ſagte ſie zu, freilich nur vorerſt, 
um in Begleitung des jungen Abgeſandten die Reiſe nach 
Dresden zu einem Rendezvous zu unternehmen. Hier aber 
ſchmolz das Eis, womit die Jungfrau ihr Herz umgürtet, 
bald vollends; denn nicht nur fand ſie die Verhältniſſe ihres 
Anbeters genau ſo, wie ihr dieſelben von Mutter und Bruder 
beſchrieben worden waren, ſondern ihre Erwartungen wurden 
noch bei weitem übertroffen; denn der liebeskranke Fabrikant 
gehörte zu den reichſten Induſtriellen in Elb-⸗Athen. Damit 
waren alle Bedenken gehoben. Nach wenigen Stunden war 
das bindende Jawort gegeben und die Verlobung wurde im 
engſten Familien- und Freundeskreiſe gefeiert. Vor wenigen 
Tagen aber fand dieſer freundliche Herzensroman, der vor 
anderen Romanen nur den nicht zu unterſchätzenden Vorzug 
der thatſächlichen Wahrheit hat, ſeinen befriedigenden Ab⸗ 
ſchluß vor dem Standesbeamten und dem Prediger und die 
beglückte junge Frau zog in die reichausgeſtattete Villa zu 
Dresden als Herrin ein. Nun ſage man noch, daß unſere 
Zeit allzu nüchtern und proſaiſch wäre. 


(Wie tief der zerſetzende Einfluß des Juden⸗ 
thums) ſchon in unſer innerſtes Familienleben eingedrungen 
iſt, oder, mit Profeſſor Mommſen zu ſprechen, wie ſehr das 
Judenthum auch bei uns ſeinen fermentartigen Einfluß geltend 
macht, zeigt folgende kleine Epiſode, die einem Freunde der 
Staatsbürger-Zeitung in ſeiner Familie paſſirt iſt. Die 
Weihnachtszeit naht heran und da iſt es wohl natürlich, daß 
in chriſtlichen Familien, in denen Kinderchen vorhanden ſind, 
auch des öfteren von dieſer fröhlichen, ſeligen Zeit geſprochen 
wird. So unterhielt ſich auch der betreffende Freund mit 
ſeinem fünfjährigen Pflegetöchterchen und Nichtchen von dieſem 
ſchönen Feſte und ermahnte das Kind, ja recht artig zu ſein, 
damit der Weihnachtsmann auch recht ſchöne Sachen bringe. 
Schalkhaft ſieht ihn das Kind an und bricht dann altklug 
in die Worte aus: „Ach Onkel, einen Weihnachtsmann giebt 
es ja gar nicht.“ Betroffen replicirte der alſo apoſtophirte 
Onkel: „Aber weißt Du denn nicht mehr, wie Dir im vorigen 
Jahre der Weihnachtsmann ſo ſchöne Sachen gebracht, über 
die Du Dich jo ſehr freuteſt?“ — „O ja,“ antwortet das 
Kind, „ich habe ja noch die Puppe: aber die hat der 
Weihnachtsmann doch nicht gebracht?“ — „Nun wer denn?“ 
fragt der Pflegepapa neugierig. — „Die habt Ihr mir 
geſchenkt,“ entgegnet die Kleine. „Der Weihnachtsmann ſind 
die lieben Eltern, die den Kindern etwas ſchönes ſchenken, 
wenn ſie artig find.“ — „Und woher weißt Du denn das, 
kleine Weisheit?“ — „Ja, das haben mir die Kinder P.'s 
(hier nannte das kleine Mädchen den Namen einer benachbarten 
jüdiſchen Familie) erzählt, denen hat es ihr Papa geſagt; 
der hat geſagt, wenn die Chriſtenkinder vom Weihnachtsmann 
ſprächen, das wäre Unſinn; der Weihnachtsmann wären die 
lieben Eltern.“ — So unſer Gewährsmann. Die Nutzan⸗ 
wendung iſt leicht. Schon in der Kinderſeele werden die 
Illuſionen und frommen Legenden durch die fermentartige 
Einwirkung des Judenthums getödtet. Nicht Jeder ſteht ja 
auf dem realiſtiſchen Standpunkte jenes fortſchrittlichen Herrn, 
der in einer Verſammlung ausrief: „Fort mit dem Märchen 
vom Klapperſtorch; meine Kinder lernen von Klein auf, daß 
der Menſch nichts weiter als ein Säugethier iſt, das lebendige 
Jungen gebiert!“ — Wie jenem Herrn treffend erwidert 
wurde: Dann zeigen Sie wohl auch, wenn ſie neues Vater⸗ 
glück genießen, Ihren Kindern dies freudige Ereigniß mit den 
Worten an: „Kinder, heute hat Eure Mama ein lebendiges 
Junge geboren!?“ ſo möchten wir denen, die in der oben 
erzählten kleinen Epiſode „garnichts finden“, wohl die Frage 
vorlegen: Wohin kommen wir, wenn wir dieſem Einfluſſe 
des Judenthums, daß ſich in neuerer Zeit immer breiter 
macht, mit immer neuen Anſprüchen hervortritt, keinen 


vergingen die Jahre in gleicher Arbeit und Sorge. Aber die 
Arbeit brachte nichts ein, — es wäre ja auch das erſte Mal, 
daß die Welt ſich eines unbekannten Schriftſtellergenie's an- 
nehme. 


Doch, — halt! Ein Sonnenſtrahl erhellte doch einſt 
unſer düſteres Daſein. Lang iſt es her. Wir beide waren 
noch jung. Mich nannte man einen Jüngling, — hahaha! 


— einen „famoſen“ Geſellſchafter, und Du hatteſt noch ein 
vielfarbiges Ausſehen, warſt noch nicht geflickt und ſchätzteſt 
Dich glücklich, alle Knöpfe zu beſitzen. Da huſchte eines 
Abends eine ſchlanke, liebliche Mädchengeſtalt in mein ärmliches, 
einſames Zimmer. Ein blonder Lockenkopf ruhte an meine 
Bruſt, weiche, marmorweiße Hände ſchlangen ſich um meinen 
Hals. Das theure Mädchen weinte, mit ſtiller Reſignation, 
wie eine, die da nichts mehr auf der Welt zu hoffen hat, für 
welche die Lebensfreuden ihren Reiz verloren haben. Du haſt 
8 Thränen alle geſammelt, — ſie ſind Dein theuerſter 
atz! — 

2 Was wir nicht alles erduldet haben! Zu verwundern 
iſt es, daß mein gebrechlicher ſterblicher Körper nicht ſchon 
zuſammengebrochen iſt unter der Laſt all' der Mühſal' und 
Beſchwerden, die uns niederdrückt. Das ſchwache Men⸗ 
ſchenherz, — ſagt man. Und doch wie ſtark iſt gerade das⸗ 
jenige, welches den bitteren Kelch des Elends bis auf den 
letzten Tropfen leeren muß. 

Aber hoffentlich iſt der nicht mehr weit, der unſere müde 
Seele abberuft und uns nach langer, mühevoller Arbeit die 
ewige Ruhe giebt. Du ſchüttelſt zweifelnd bas Haupt, Du 
glaubſt noch nicht an ein Ende unſerer Leiden? Thor, der 
Du bift! So unvollkommen iſt kein irdiſches Leben, daß nicht 
auch der — Tod darauf folgte. 
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Damm entgegenjegen? Was ſoll aus einer Jugend werden, 
der jede Illuſion grauſam zerſtört wird, der ſchon im zarteſten 
Alter gelehrt wird, all' dem ſchönen, beglückenden, die Kind⸗ 
heit verherrlichenden Glauben ſkeptiſch gegenüber zu treten? 
— „Alle Jahre wieder — Kommt das Chriſtuskind — Auf 
die Erde nieder — Wo wir Menſchen ſind, — Tritt mit 
ſeinem Segen — Ein in jedes Haus“ c., jo ſtammelte die 
Kinderlippe und unſere Eltern hörten mit Rührung zu, ohne 
für ſich den Dank zu begehren, der hier in frommer Täuſchung 
inbrünſtig dem Chriſtkinde geſpendet wurde: das war deutſch. 
— Die lieben Eltern haben mir ſo ſchöne, theure Sachen 
gekauft, weil ich hübſch artig war: das iſt jüdiſch. — 
Wir meinen doch, wir wollen uns lieber unſer Deutſchthum 
bewahren. 

(Ueber einen Kampf mit einem Reiher) leſen wir 
in einem amerikaniſchen Blatte: Ein Mann, Namens Wil⸗ 
liam Janeway, wurde, als er ſich kürzlich in der Nähe des 
Fen Mili⸗Fluſſes (Staat Neuwyork) auf der Entenjagd befand, 
von einem Reiher angefallen. Janeway ſtand im Waſſer, 
als plötzlich ein blauer Reiher vom Uferrand, ungefähr in 
einer kurzen Flintenweite von ihm entfernt, aufflog. Der 
Jäger brachte durch einen Schuß den Vogel zum Fall, ſo 
daß derſelbe am Boden liegend flatterte und ſchwer verwundet 
zu ſein ſchien. Um den Vogel im lebenden Zuſtand zu fangen, 
lief der Jäger, nachdem er ſeine Flinte niedergelegt hatte, 
zu der Stelle, wo der Reiher lag. Derſelbe richtete ſich in⸗ 
deſſen auf und verſuchte davonzulaufen, aber bald brach er 
in Folge der erhaltenen Schußwunde zuſammen. Janeway 


beugte ſich über den Reiher nieder, um ihn zu erfaſſen, wo⸗ 


rauf dieſer aufſprang, ſeinen Schnabel in das Geſicht des 
Jägers einhackte und ihn zu Boden warf. Als er ſich wieder 
aufgerafft hatte, verſetzte ihm der gewaltige Vogel, der auf⸗ 
recht ſtehend über zwei Fuß hoch war, mit ſeinem Schnabel 
einen zweiten Hieb über dem rechten Auge. Wieder ſtürzte 
der Jäger nieder, der Reiher aber, dieſen Umſtand benutzend, 
verſetzte ihm einen dritten Hieb über das linke Auge. Als 


nun der Jäger mit vieler Anſtrengung ſich wieder aufgerafft 


hatte, erfaßte er mit beiden Händen den Vogel am Halſe 
und würgte ihn. Des Reihers Stärke und Schnelligkeit bei 


dieſem verzweifelten Kampfe erforderten den größten Kraft- 


aufwand ſeitens des Jägers, dem es endlich gelang, das 
Thier zu Tode zu würgen. Der Jäger iſt furchtbar zuge⸗ 
richtet, auf dem linken Auge erblindet und in Gefahr, auch 
das rechte Auge zu verlieren. 

(Börſen⸗ Schlachtfeld.) Der phantafiereiche 
Börſenberichterſtatter des „Leipziger Tageblatt“ beginnt ſeinen 
Bericht vom 6. Dezember folgendermaßen: „Es geht wieder 
aufwärts. Die Steine, welche die Baiſſiers ihren Gegnern 
in den Weg legten, konnten auf die Länge keinen Widerſtand 


leiſten. Krampfhaft hielt ſich die Contremine an den Pariſer 


Courſen vom Mittwoch feſt und ſchleuderte Maſſen von Titeln 
auf den Feind. Vergeblich, die Poſition iſt neuerdings von 
dieſen errungen. Immer näher drängen ſie an des Gegners 
letzte Verſchanzungen heran und bedrohen ſie mit Feuer und 
Schwert. Die Rachegeiſter kommen von allen Seiten herbei. 
Ein feuriger Schein leuchtet weithin durch die Gaue und 
verkündet raſenden Kampf.“ 

(GSumor im Gerichtshofe.) Vor den deutſchen 
Polizeirichter Otterboug in New⸗Vork wurde einſt ein im 
Hotel „Mutter Grün“ aufgegriffener Landſtreicher gebracht, 


der dem Richter auf ſeine Fragen in folgender Weiſe ant⸗ 
„Was für ein Landsmann find Sie?“ — „Auch 


wortete: 
ich war in Arkadien geboren.“ — „Wovon leben Sie? — 
„Bei einem Wirthe wundermild, da war ich jüngſt zu Gaſte.“ 
— „Wo wohnen Sie?“ — „Die Erde iſt der Schemel 
meiner Füße, ſpricht der Herr.“ — „Clerk,“ ſagte der Richter, 
„ſchicken Sie dieſen Bummler auf 30 Tage nach der Inſel.“ 
— „Erlauben Sie!“ rief der Landſtreicher: „Willſt Du mir 
geben drei Tage Zeit, bis ich die Schweſter dem Gatten 
gefreit, ich laſſe den Freund Dir als Bürgen.“ — Der 
Polizeirichter fragte lächelnd: „Alſo Sie haben Bürgſchaft?“ 
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Die 20 Seiten ſtarke kleine Broſchüre ver⸗ 
ſucht an der Hand bisher nicht berückſichtigter 
Thatſachen das Leben in Latium (800 vor 
Chriſti Geburt) und in Rom (500 a. C.) dem 
Leſer klar zu veranſchaulichen und dürfte daher 
jedem Gebildeten, der über die Kultur jener 
Zeit Aufklärung erhalten und die jetzt gang⸗ 
baren Anſichten der Geſchichtsforſcher widerlegt 
ſehen will, angelegentlichſt zu empfehlen ſein. 
Außerdem ſind in dem Büchlein eine große 
Anzahl deutſcher Perſonennamen erklärt und 
behandelt worden, ſo daß auch hierüber der 
Leſer in dem Schriftchen manches Neue und 
Intereſſante finden wird. 625 


— „Ja,“ verſetzte der Tramp. — „Wer iſt es?“ — „Ich 
gebe Ihnen die Bürgſchaft von Schiller.“ — Der Zorn des 
Richters hielt vor dieſem Galgenhumor nicht Stich, er gab 
den Strolch frei, und da er einen Gebildeten in ihm erkannte, 
fragte er nochmals nach ſeinem richtigen Namen, um vielleicht 
Etwas für ihn thun zu können. — „Namen nennen mich 
nicht!“ rief er, verbeugte ſich und war verſchwunden. 

(Pickles.) Der Schneiderfrau Hinz wurde auf dem 
Stadtgericht zu K. das Erkenntniß vorgeleſen, durch welches 
ihre Ehe mit dem Schneidermeiſter Hinz getrennt werden 
ſollte. Die Frau gab ihre Freude darüber in ſo unzarter, 
das Gefühl verletzender Weiſe zu erkennen, daß einer der 
Gerichtsbeamten, Schiller's Verſe parodirend, „Des freut ſich 
das entmenſchte Paar“, ausrief: „Des freut ſich das entpaarte 
Menſch!“ 

(Auch ein Troſt.) Mama, mit einem Faden in der 
Hand, zu der kleinen an Zahnſchmerzen leidenden Tochter: 
„Sei tapfer, Maggie, und laß ihn Dir ausziehen, in einer 
Stunde iſt Alles vorbei.“ — Bruder Tommy: „Ja Maggie, 
dann haſt Du auch einen weniger zu putzen?“ 

(Aus der Praxis.) „Wie kommt es, daß Euer 
Arzt jedesmal, wenn er zu Euch gerufen wird, den Zuſtand 
des Patienten für höchſt bedenklich erklärt? Und doch giebt 
es jo oft die allerunſchuldigſten Anläſſe.“ — „Ja, lieber 
Freund, das hat der Arzt mir ſchon erklärt, er meint, daß 
er ſo auf jede Weiſe geſchützt ſei. Helfe ich dem Kranken, 
ſo deducirt er richtig, ſo bin ich der tüchtige Arzt, der ſelbſt 

in kritiſchen Fällen am Platze iſt; ſtirbt dagegen der Kranke, 
ſo habe ich das Meinige gethan, ſein Zuſtand war eben, wie 
ich vorher ſagte, ſehr bedenklich. 

(Unſere Kinder.) Die achtjährige Elſe läßt ſich vom 
zehnjährigen Willy von der Schule nach Hauſe begleiten; 
auf dem Hausflur bricht ſie thränenden Auges in die Worte 
aus: „Willy, meine Freundin Amanda drüben hat geſehen, 
daß Du mich heute nach Hauſe gebracht haſt, nicht wahr, 
Du wirſt meiner Familie nicht den Schimpf anthun und 
mich ſitzen laſſen.“ 

(Vorſchriften über das Küſſen.) Clara 
(in einer höheren Töchterſchule) lieſt: „Bunte Schmetterlinge 
durchfliegen die Luft und küſſen — (ſtockt) — aufblühenden 
Blumen den Thau aus den duftigen Kelchen.“ „Anna, lies 
Du einmal die Stelle!“ — (Anna lieſt richtig.) — Lehrerin: 
„Was hat Clara falſch gemacht, Anna?“ — Anna: „Sie 
hat bei dem „Küſſen“ ſtill gehalten und das ſollen wir nicht.“ 
| (Aus der Fortbildungsſchule.) Lehrer: 
„Wie vielerlei Steuern giebt es?“ Schüler: „Zweierlei 


Steuern.“ Lehrer: „Wie heißen die?“ Schüler: „Staats⸗ 
ſteuern und Kirchenſteuern.“ Lehrer: „Sollte es nicht mehr 
geben?“ Schüler: „Nein, denn es ſteht nur geſchrieben: 
Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers und Gott, was Gottes 
iſt.“ Lehrer: „Wo bleiben denn da die Kommunalſteuern?, 
Schüler: „Vater ſagt: das wiſſen die Herren auf dem 
Rathhauſe manchmal ſelbſt nicht, wo die bleiben.“ 

(Schwäbiſcher Humor.) Volksfeſt- Photograph 
(zu zwei jungen Leuten vom Lande, die ſich aufnehmen laſſen 
wollen): „Einer von Euch muß ſein Hut runterthu'.“ — 
Einer der Beiden: „Aber warum denn, Herr Photograph? 
's wär' doch beſſer, wenn wir alle zwoi d'Hüt auflaſſe 
würden.“ — Photograph: „Nix! Wie ſoll man denn nochher 
euch boide von einander kenne. 


Literatur Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Prinz Friedrich Karl im Morgenlande) Im 
Verlage der Königlichen Hofbuchdruckere! Trowitzſch u. Sohn, 
Seankhurt [Oder], ift ſoeben ein Prachtwerk vollendet worden, welches 
in ungewöhnlicher Weiſe die Aufmerkſamkeit des gebildeten Publikums 
auf ſich zieht: „Prinz Friedrich Karl im Morgenlande“, nach ihren 
Tagebüchern und Handzeichnungen von ſeinen Reiſebegleitern Profeſſor 
Dr. H. Brugſch und Major von Garnier. Wir entnehmen der Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung Folgendes über das Werk: 

Von dem an dieſer Stelle wiederholt ſo vortheilhaft erwähnten 
„Prinz Friedrich Karl im Morgenlande nach ihren Tagebüchern und 
Handzeichnungen von feinen Reiſebegleitern Profeſſor Or O Brugſch und 

Frankfurt a. O., Trowitzſch u Sohn, Königliche 


Major von Garnier, 
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Oberhemden, 25 
Chemiſetts, 8 
Tragen, 8 reis 
Manſchetten, 8 
und Kravatten, XS 
Wollene Unterkleider, J grob Dart) 


NL 


N Wund Verlooſungsliſten. 


Autoren veröffentlicht. 
finden freundl. Aufnahme N 
b. Kresse, Mauerſtr. 463. 
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der Arzneien. 


Preis 1 Mark. b 


Hofbuchdruckerei“, find nun die letzten Lieferungen, 8, 9 und 10, erſchienen. 
Damit hat eine Arbeit ihren Abſchluß gefunden, welche ihres Gleichen 
unter den literariſchen Produkten der Gegenwart kaum finden dürfte. 
Es gilt dieſes wohlverdiente Lob nicht blos den Verfaſſern Profeſſor Dr. 


Brugſch uud Major von Garnier, ſondern auch dem Brand'amour'ſchen 
Kunſtinſtitut zu Düſſeldorf und der Verlagsanſtalt von Trowitzſch u. 
Sohn Alle haben ſie in ihrer Sphäre das Beſte geleiftet und ſomit etwas 
wirklich Vorzügliches durch ihre vereinte Arbeit geſchaffen. Was die geiſtvolle 
Feder des wegen ſeiner tiefen Gelehrſamkeit berühmten Erzählers der in 
Rede ſtehenden Reiſeerlebniſſe in dem Werke in gewandteſtem Style und 
in feſſelndſter Weiſe geſchildert, hat der geniale Griffel des Verfaſſers der 
Illuſtrationen des Werkes in Bildern des Augenblicks kizzirt, die in 
jedem Zuge den ſcharfen Blick des Künſtlers für alles Charakteriſtiſche 
leicht erkennen laſſen, und der Holzſchneidekunſt des Brand'amour'ſchen 
Inſtituts iſt es gelungen, von Garnier's Skizzen mit einer Feinheit und 
Treue wiederzugeben, welche in der That ſelbſt für den ſchärfſten Kunſt⸗ 
kritiker kaum etwas zu wünſchen übrig laſſen möchte. Das die ſonſtige 
typographiſche Ausſtattung und der Prachteinband der Herzog'ſchen Buch⸗ 
binderei in Leipzig, der nach den Ang aben und Zeichnungen es Herrn 
von Garnier mit Benutzung alter mauriſcher Ornamente in Lederpreſſung 
angefertigt iſt, einen würdigen Schmuck des Buches bilden, haben wir 
bereits oben angedeutet An der Hand der beiden oft genannten Reiſe⸗ 
gefährten ſeiner Königlichen Hoheit des Prinzen wandeln wir, um es hier 
noch einmal zu vefapituliven, in dieſem Werke in Schrift und Bild durch 
Egypten, über Sinai, durch das heilige Land, Syrien bis nach Palmyra 
und durch Griechenland. Beſonders herzgewinnend hat es namentlich der 
Erzähler verſtanden, die Perſon des Prinzen zu ſchildern, mit großer 
Geſchicklichkeit die Ereigniſſe und Menſchen um ihn zu gruppiren und 
zugleich Land und Leute in den durchmeſſenen Strecken in der anziehendſten 
Art zu beſchreiben. Dabei läßt er es nicht fehlen an den intereſſanteſten 
Rückblicken auf die Kulturentwickelung und Geſchichte der morgenländiſchen 
Völker. Mit kurzen Worten: das Werk iſt lehrreich und unterhaltend 
zugleich und wird ſicher einen großen Abſatz finden, zumal es ſeiner 
Ausſtattung und ſeinem Inhalte nach eine Zierde des Weihnachtstiſches 
zu werden verſpricht. Die Verlagshandlung Trowitzſch u. Sohn wurde in 
allerneueſter Zeit durch folgendes Handſchreiben geehrt: 

Es gereicht mir zur Freude, Ihnen Dank und Anerkennung aus⸗ 


! 
zuſprechen für die Art, in welcher Sie ſich das Erſcheinen des Werkes 


— n Tv: . — — von he 


wöchentlich beigegeben: Sonnabends ein Kirchliches Wochenblatt, Sonntags eine Land⸗ 
8 wirthſchaftliche Beilage und Montags ein Illuſtrirtes Unterhaltungsblatt. 


N x 8 
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Kohlen! 


Meine allbekannte beſte oberſchleſiſche Heiz⸗ 
kohle aus der Grube Wildenſteinſegen, ſchutt⸗ 
und ſchieferfrei, offerire angelegentlichſt auf's 


Neue Alexander Rittweger. 
Med. Dr. Bisenz, 
Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 


a Daſelbſt zu haben das Werk: be 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) del 


Einladung zu Abonnement 
au le 


f 
„Norddeutſche Preſſe“ 


Zeitung für Pommern und Weſtpreußen. 4 
p pro Quartal nur 2 Mark. 
Die „Norddeutſche Preſſe“ erſcheint wöchentlich 6 Mal. 


über meine Reiſe angelegen ſein ließen. Auch die Ausſtattung hat dazu 
beigetragen, dem Werke die Verbreitung und günſtige Beurtheilung zu 
verſchaffen, welche es gefunden hat. 
Dreilinden, den 3. Dezember 1884. 
Friedrich Karl Prinz von Preußen. 


[Geſchichte des römiſchen Kaiſerreichs] von der 
Schlacht bei Aktium und der Eroberung Aegyptens bis zu den Eindruche 
der Barbaren von Viktor Duruy Aus dem Franzöſiſchen übertragen von 
Profeſſor Dr Guſtav Hertzberg. Mit ca. 2000 Illuſtrationen iu Holzſchnitt 
und einer Anzahl Tafeln in Farbendruck 3 Heft à 80 Pf. Verlag von 
Schmidt Güntber in Leipzig. 

„Dieſes Heft zeigt, wie die vorhergehenden, einen großen Reichthum an 
prächtigen Illuſtrationen, die das geiſtreiche Werk ausgezeichnet ergänzen 
und eben im Verein mit dem Text uns ein getreues Bild des römiſchen 
Lebens zur Zeit des Auguſtus geben, da die Bilder nur nach den erhaltenen 
Originalen aus jener Zeit ausgeführt ſind 

Zugleich können wir unſern Leſern die Mittheilung machen, daß 
5 Duruy ſoeben zum Mitglied der Académie frangaise ernannt worden 
ift. 


[Frankreich in Wort und Bild.] Seine Geſchichte, 
Geographie Verwaltung, Handel, Induſtrie, Production, geſchildert von 
Friedrich von Hellwald. Mit 455 N In ca 50 Heften à 75 Pf. 
Leipzig, Schmidt Günther. 1 —6. Heft. 

Der Verfaſſer ſagt in ſeiner Einleitung, in welcher er die allgemeine 
Lage und die Urbewohner Frankreich's ſchilderit: „Unter den Ländern 
und Staaten Europa's hat über keines die Natur das Füllhorn ihrer 
Gaben in reicherem Maße ausge ſtreut, als über Frankreich — — wir 
wollen es verſuchen, vom heutigen Frankreich ein möglichſt getreues Bilb 
zu entwerfen. Mehr denn irgend ein Land unſeres Erdtheiles verdient es 
wegen ſeiner großen geſchichtlichen Vergangenheit, als der nächſte Erbe 
der klaſſiſchen ultur des Alterthums und dadurch im gewiſſen Sinne 
die Wiege der neueren abendländiſchen Geſittung überhaupt, gekannt und 
ſtudirt zu werden. Obwohl hauptſächlich die gegenwärtigen Verhältniſſe 
im Auge behaltend, werden wir dennoch nicht verſäumen, gelegentlich 
Rückblicke auf die Vergangenheit ver Landſchaften und Orte zu werfen. 
Dabei wollen wir den alten geſchichtlich berechtigten Eintheilungen getreu 
und nur der Ueberſichtlichkeit halber das Gebiet des franzöſiſchen Skaates 
in die vier großen Gruppen zerlegen, die ſich nach der geographiſchen 
Lage in Rord und Süd in Oſt und Weſt ergeben.“ 

Das Werk wird alſo in vier Theile zerfallen, in jedem werden die 
größeren Provinzen, wie die Normandie, Burgund u. ſ. w. einzeln behandelt 
werden. Der Verfaſſer fängt mit Paris an und geht nach einer kurzen 
Geſchichte der Entwickelung von Paris zur Schilderung der Stadt ſelbſt 
und ihrer merkwürdigen Gebäude über. Der Text iſt feſſelnd und 
intereſſant, der illuſtrative Schmuck recht hübſch. 

Obwohl reich ausgeſtattet, ſoll dieſes Werk kein Prachtwerk im 
gewöhnlichen Sinne ſein, das nur der Bilder wegen gekauft wird, ſondern 
5 1 ih Goch . — a andeutet, denn es wird 

rankreich' e e, Geographie, Verwaltung, Ha d 
Produktion darin behandelt ae. ee 


r die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn 
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Gratis werden all- $ 


(8 Seiten 8 


Die „Norddeutſche Preſſe“ enthält ſtets allgemein verftändliche, die Tagesfragen 2 
RN „ x Z 

8 behandelnde Leitartikel, ferner die neueſten politischen in 10 In⸗ 18 < 
landes, Parlamentsberichte, reichhaltige Lokal⸗ ſowie Provinzial⸗Nachrichten aus Pom⸗ 
mern, Weſt⸗, Oſtpreußen und den angrenzenden Provinzen, Gerichts⸗Verhandlungen, 
intereſſante Vermiſchte Nachrichten, Literariſches, Markt⸗ und Börſenberichte, Lotterie: X 
Dem Feuilleton wird beſondere Sorgfalt gewidmet und in 
demſelben fortdauernd nur gediegene, höchſt feſſelnde Romane und Novellen namhafter $ 


8 


23 


Das fortwährende, beſonders in neueſter Zeit bedeutende Steigen der Auflage ® 


der Norddeutſchen Preſſe iſt der beſte Beweis für die Befriedigung ihrer Leſer durch 
den Inhalt und ihre politiſche Haltung. Inſerate finden deshalb gute und wirkſame 2% 
DRS Verbreitung; die Gebühr pr. Sgefpaltene Petitzeile beträgt 15 Pf., bei größeren Auf: 
rrägen wird entſprechender au 


Rabatt bewilligt. 


Expedition der „Norddeutſchen Preſſe.“ 
Neuſtettin. ae 


Als Weihnachtsgeſchenk 


beſtens geeignet: 


Illuſtrirte 5 
Naturgeschichte der Thiere. 
erausgegeben von 
Philipp Leopold Martin. 

4 elegante Bände zu dem ermäßigten Preife 
von Mk. 18,00 
0. Domibrowski, Thorn. 


em. 1 


= * 


sm 2 2 s N N 


2 ANNA AST TS AN EHI Tan rast par 
— 


empfehlen in reichhaltigſter Auswahl: 


und dekorirte emaillirte eiſenblechene Kochgeſchirre, Caffee - und 


Thorn. ©. 
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Julius Buchmann, 
Dampf⸗Fabrik für Chocoladen, 
Conſitüren und Marzipan 
Thorn, Brückenſtraße 8. Bromberg, Brückenſtraße 5. 


Als praktische Weihnachtsgeschenke 


Haus- und Küchengeräthe, bſpw. elegante, broncirte und vernickelte Ofenvorſetzer, Schirmſtänder, 
Kohlenbehälter, Ofengeräthe, Brodfhneide- und Fleiſchhackmaſchinen, Jamilienwaagen, Berliner 


Glanzplätten und Kohlenplätten, Petroleumkocher, neuſt. Syſtems, Wringmaſchinen, 
Tiſchmeſſer und Gabeln, zur. Soße, Taſchen- und Federmeſſer, van, wei 


Ferner: Faubſäge- und Werkzeugkaften mit Zubehör zc. ꝛe. Revolver, Teſchings, Luftpiſtolen, 
Jagdgewehre, Jagdutenſtlien, neunts. Schtittengeläute. 
Eiſerne und ſtählerne Schlittſchuhe in den neueſten Konſtruktionen 1 den billigſten Preiſen. 


B. Dietrich & Sohn. 


eee m Drehbank — 


2 2 0 2 2 8 5 4 7 
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J. Wardacki, Thorn, 


10 empfiehlt ſein gut ſortirtes Lager von 


Kleiſchſchueide-, Wurfftopf- 


ſowie alle Bedarfs-Artifel für die 


Küche u. Zimmer 


zu billigen Preiſen. 0 


Harry Unna in Altona 
verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
richt unter 10 Pfd.) gute neue 
EBettfedern für 60 Pf. das Pfund, 
vorzüglich gute Sorte 1,25 Mk. 
Prima Halbdaunen nur 1,60 Mk. 
„Verpackung zum Koſtenpreis. 
Bei Abnahme von 50 Pfd. 5% Rabatt. 


Theeſervice, Waſchtoiletten etc. etc. 


Eine ſtarke eiſerne 


mit gekropftem Bett, 15 Fuß lang, verkaufe 
t 8 


. Krüger, 


billigſt. 


Der vorgerückten Saiſon wegen ver⸗ 
kaufe zum Weihnachtsfeſte 


garnirte Damenhüte 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen aus. 
Auf meine 


Weihnachts. Ausſtellung 


5 und Brodſchneide-Maſchinen, 


Tellern. leagerf 


— — 


—— x 5 
— — = * 


| Lager Reiche Auswahl Weisswaaren " 
ſämmtlicher von . Er mache gleichzeitig aufmerkſam. . 17 
| Gacaofabrifate. Atrappen und Präſent⸗ Toren, mee Gustav, Gabali, if 
inte Orte ve Henke. | Bebe 1 5 . Du 
N Geſundheits⸗, feine Koch: und 971 Sri .. Nein; * 
Ea uad Cone „ ele Eorien Chem. Wäſche eee 
j Maſſe und Convertüre isqui Emilie Kresse, jetzt Mauerſtr. 463 nahe d. Paſſage 
um Ueberziehen von Pralines Pfefferkuchen und Bisquits. 2 9 iR 
1 ö Feine Deſſerts g M = r 15 e n & 15 OA r RITTER I TEN 0 \ 
1 anille 8 > s 14 
: Chocoladen Fondants und von feinem Parfüm S Bilder-Einrahmungen 4. 
b Frü ten. und gut kryſtalliſirt in Schoten und 4 A 7 10 
b f Marzipanmaſſe, u —_—. 2 e 2 h oto AT A 5 hi ern U men 1 5 nn 
e mittelſt Granitwalzwerk feinſt gerieben. . . f x WER mit ſchwarz gemalten Gläſern, . | 1b 
d Königsberger und Lübecker | von feinem und kräftigem Aroma in S k a X BE 
e s char zipan⸗Sütz verſchiedenen Sorten. DL photographiſche OGlasbilder und gerahmte Stahlſtiche 1 
2% „u, uns ier he N fel Slaffinabe 8 Kunſt 5 8 N \ $ Y 
and: un ee-Marzipan. a ’ 4 : N | 
Feine Marzipanfrüchte. beſte Qualität. 8 unſt⸗ un 905 auglaſerei 1 
9 8 1 Preisliſten ee & Emil Hell, Segierſtraße 138. 3 
s 5 ſtehen auf Wunſch franko zu Dienften. a 125 — . | 9 
9 7 4 Nee VNVNVNVNYV INVRYNV WIN NINNINNINNINN 83 & 4 Sämmtliche Zu 1 1 
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2 8 B an D N (l en N geſchenken 0 


empfehle ich mein Lager, in 
großer Auswahl, von 


Bruchbandagen 


— —— — —— —— . — 


Herren-Artikel. 


Vorzüglich sitzende 


Neueste Fagons in 


Kragen & Manschetten. 


Neueste Dessins in 
Hemden - Einsätzen. 


Cravatten und gachenez, 
Strümpfe ete. ete. 


Speeialit ät: 


Herren-, Damen- und Kinder- Wäſche. 


Oberhemden, Nachthemden de. 


0 Leinen- & Weisswaaren-Handlung. 
MAGAZIN 


complette Ausſtattungen 


von 


A. Kube, 


Neustadt, Elisabethstr. 87. Thorn Neustadt, Elisabethstr. 87. 


2 


N) 
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Damen-Artikel. 


Complettes Lager in 
Damen und Kinderwäsche, 


Hemden, Jacken, Beinkleider 
Stoffe zu Wäsche 
und Negligees. 


Leinwand und Tisohzeuge, 
Betizeuge, Bettdecken, 
Damen- und Kinderſtrümpfe 
eto. eto. 


mit wie auch ohne Feder. 


Cigarren - und 


Reparaturen Cigarettentaſchen, 
und Portemonnaies, 
7 Reiſetaſ 8 
13 e 9 Krav atte , Schiene, 
a gender Artikel werden Spazierstöcke 
RN jo rg fä t i 8 oto. eto. 


ausgeführt. 


zu billigſten Preifen. 


S. Görski, Handſchuhmacher und Bandagift, 
. A  AUHELHERBE Niro, SI; 7) EEE 


4 


Zu Weihnachtsgefchenken & 


& empfehlen: 
Schleifen, Hauben, Nüſchen, ZSpiben, 


seidene Tücher, 
Schürzen, Kragen und Manſchetten, Taschentücher, 
Corſetts, Sandſchuße. Cravatten, Hoſenträger, 
Börſen, Portemonnaies und Cigarrentaſchen, 


Brochen, Boutons, Oolliers, Armbänder, Haarpfelle, 
Ahrketten und viele andere Artikel, ferner ſämmtliche 


e 


Tricotagen in Wolle und Baumwolle. 0 1 Wollwaaren SG 4 

Bestellungen nach Maass oder Angabe g 83 x 0 

Ar werden in kürzester Zeit anf das „ . 40 Heinrich Arnoldt, 2 i 

| 215 Elisabethstrasse 6. 8 
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Fecht Königsberger Randmarzipan, 


| 
| 
„ 
5 Leonhard Brien, Sr 
S ® 
| 
| 
| 
| 
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Bekanntmachung. Ich wohne Bromberger Vorſtadt II. Linie Nr. 88 und Schlittſchuhe 
eee ek kalle de . mich mit der Behandlung aller kranken Hausthiere. in ſehr verſchiedener Konstruktion und großer 


wölbe und Keller und zwar der Gewölbe an ae Dei 

Nr. 3, 4, 6, 7, 10, 11, 15, 19, 20, 21, 2 Thorn, den 17. Dezember 1884. u J. Wa dackf G 

26/28, 29, 30, 31, 32, 33, 34 und 35, auf ardacki, Thorn. 
die Zeit vom 1. April 1885 bis ebendahin Schmidt, um Herörſtehenden eihnachtsfeſte 
1888, haben wir einen AN auf empfehle mein vorzügliches 


Mittwoch den 7. Januar 1885, Oberroßarzt im 1. Pomm. e Regt. Nr. 4. Baumcon fect. 


Vormittags 10 Uhr 
im Sttzungsſaale der Stadtverordneten — im Geprüfter Kreis⸗ in 
Rathhauſe 2 Treppen hoch — anberaumt, zu n 
sn ee aha Gade a Schlittſchuhe 2 2; 
ie der Vermiethung der einzelnen Gewölbe 
zu Grunde zu a Bedingungen können nach den neueſten Konſtruktionen für tet Honi g⸗ 


ſtunden eingeſehen werden. Dieſelben werden empfiehlt Aloxandor er Rittwoger. 
Gutes Mittel gegen Huſten 


e Neue frz. Wallnüſſe, 
er aatjit 
einfer Speife-honig | DIE ern , a Serie 


in Blechbüchſen von 20 bis 30 Pfund Inhalt ’ a BERNER, 
Rune SD iamige, Ach den e M ar 21 0 2 n. M an d el n; n 1 | 5 Ein Ban faft neues Wolkenhauer- 


. k, ſtets 
e eee Puderzucker, Ben sches Salon-Pianino Umzugshalber zu ver: 


zu beziehen von Gutsbeſitzer E. Hilbert . h 19 8 
zu Maciejewo bei Ottlotſchin. beſte Raffinade, 1 kaufen Seglerſtraße Nr. 138, 1 Treppe 8 


Eine Gaſtwirkhſchaft gemahlen und in Broden, ſowie ſämmtliche eee eee . ERS 


u Dein 1 men 


Ai W. un gen 
Stereofkop - Apparate 


mit 12 ſehr Schönen Anſichten von 3 Mk. an 
offerirt 


Reinhold Soheff ler, 
Schülerſtraße 214. 


& 2 Einem hochgeehrten Publikum Thorn's und Umgegend empfehle ich zum bevor⸗ & 

x b (aröbtentfeils e 185 1115 20 91 | U 0 l vl i . 1 16 naren & ſiehenden Weihnachtefeſte meine vorzüglichen & 
and (größtentheils Gärten, Torf⸗ und Gras⸗ den Seehhalat SS 9 5 . 
wieſen) in Samotſchin, Kreis Kolmar i. Pr. zu ae ee a Heinricl h Netz. 2 f ächten Honigkuchen Be x 
(¼ Meilen vom Bahnhofe Weißenhöhe), it | in beſter Qualität. Feine Es Conſituren, Chocoladen ꝛc. 2 aus den X 
unter günſtigen Bedingungen mit 3000 Thlr. Täglich Der 2 renommirteſten Fabriken halte ich in vorzüglicher Waare auf Lager und bitte ich bei 2 
Anzahlung zu verkaufen. Auskunft ertheilt 2 5 f un d h ef ee 5. Bedarf um geneigten Zufpruch, Beſtellungen werden zu jeder Zeit prompt ausgeführt. K$ 
Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 4 - 1 DS He a Thomas, > 
vorzügliche Qualität empfiehlt = rr R 

Pianoforte-Fabrik. a A. Schütze. |& 2 


2 Honigkuchenfabrikant u. Hoflieferant Sr. Maj. des Kaiſers u. Königs. 


L. Urbany, Berlin, Alexandrinenſtraße 27. Um den Anſprüchen größerer Poſten ges 
Pianinos neuft. Konſtruktion in 5 unt. Ne zu können, bitte um recht baldige 
langjä a 8980080 98897898 geſtattet. nige 
r Dre S 
8 
2 
8 Zum Weihnachtsfeſte © 
8 empfiehlt 5 
8 


Wiederverkäufern 


77 8 
Als praktiſche Weihnchtsgeſchenke 


empfehle: Gußeiſerne, bronzirte, vernickelte und fein geſchliffene Ofenvorſetzer, Feuergeräth⸗ 
und Schirmſtänder, Tafel- und Familienwaagen, Petroleumkochapparate und Expreß⸗Kocher 
für Spiritus, Papinianiſche Kochtöpfe und Patent⸗Kaffeebrenner, Kohlenkaſten und Kohlen: 
eimer, Brodſchneide- und Fleiſchhackmaſchinen, meſſingne und ſtählerne Glanzplätten, komplette 
Waſchſtänder, franzöſiſche Blechkaffeemühlen, Benzinleuchter, Tiſchmeſſer und Gabeln, feinſte 
Taſchenmeſſer, ſowie beſte Stahlſcheeren, Korkenzieher und Nußknacker, neuſilberne Eß⸗ und 
J Theelöffel, Sngbgenehte, Revolver in feinfter Ausſtattung, Central und Lefaucheux, Jagd⸗ 
und Patronentaſchen, Lademaſchinen und Munition, ſowie ſämmtliche feine Stahl⸗ und 


Meſſingwaaren. ! 
Alexander 2 
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KIN 


IT 


The- und Baum-Confect! 


N b ar n. 
8 nit höchstem Rabatt. 8 ET EEE 
& 5 empfehle meine anerkannt guten und leichten 2 
Schaum -Confecte. BER Fee Wechselbank 
Hermann Friedländer & Sommerfeld 
BR: Hof- -Bankiers, EEB 45 Unter den Linden. 
Conditorei. ® = Öreditbriefe a. alle Haupt- Prompte u. billigste Effec-] Versicher. verloosbarer 
® Bonbon-, Chocoladen-, Gonfituren- und Marzipan-Hadrik. ® u. Badeplätze der Welt. j tuirung a. Börsenordres. [Effecten g. Coursverluste. 
8 3 —.— T h orn. 3 9 ® 2 Spesenfreie Einlösung von} Umwechselung von Geld-] Spesenfr. Conte 5. Course 
© Nr. 1. 21 5 5 Pa 14 Tage v. Verf. sorten aller Länder. pap. u. kündb. Anlehen. 
DIDI ISO war 8825 
DD Dee en 
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en Einladung 


auf die 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die freifinnige, von allem Parteieinfluſſe unabhängige deutſch⸗nationale Tendenz der 
„Staats bürger⸗Zeitung“ hat eine jo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß fie zu den meiſt⸗ 
geleſenen Zeitungen Berlins zählt. Ihre Haltung auf dem Gebiete der ſozialen und wirth⸗ 
ſchaftlichen Geſetzgebung, deren Förderung ſie als die Hauptaufgabe aller Parteien erachtet, 
— ein Gebiet, auf welchem politiſches Parteigetriebe ausgeſchloſſen ſein ſollte — hat ihr 
beſonders die Sympathien aller erwerbsthätigen Volksklaſſen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verſchaffen, ſie ſchon ſeit ihrem Beſtehen⸗ unabläſſig bemüht 
geweſen iſt. Mit Genugthuung kann ſie auf ihr zwanzigjähriges Wirken auf dieſem Gebiet 
zurückblicken; denn was ſie erſtrebte, beginnt jetzt ſich zu verwirklichen. 

Die Stontebinger Zeitung“ erſcheint Gmal wöchentlich Morgens mit mindeſtens zwei 
Bogen in großem Format; der in Folge der Höhe der Auflage bedingte Druck der Zeitung 
auf Rotationsmaſchinen ſetzt ſie in die Lage, alle bis 12 Uhr Nachts eingehenden Nachrichten 
noch in die mit den Frühzügen abgehenden Exemplare aufzunehmen. Die Zeitung enthält 
täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; den Lokal⸗ 
ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Im Feuilleton ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Die als Sonntags⸗ 
beilage erſcheinende Novellen-⸗Zeitung: 


2 
„Die Frauenwelt 
enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 
Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung mit „Frauenwelt“ zum Preiſ e von 4 Mk. 
50 Pf. pro Quartal bei allen Poſtanſtalten des In- und Auslandes, ſowie in Berlin zum 
Mi von 1 Mark 50 Pf. pro Monat bei allen Zeitungs⸗Spediteurs und in der 
Expedition, SW., Berlin, Lindenſtr. 69. 
. Probenummern gratis. 


Die Bel⸗ Etage 


Altſtädter Markt Nr. 300 iſt ſofort zu vermiethen. 
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Im neuen Hauſe des Herrn C. B. Dietrich 
Bleeiteſtraße 88. 2 
Oberhemden, Rüſchen, 

Chemisetts, Schleifen, 
Kragen, Schürzen. 
Manſchetten, Handſchuhe, 
Shlipſe, Regenſchirme, 

Kravatten, Strümpfe u. Woll g aaren, 
Wollene Unterkleider, Unterröcke, 
empfiehlt zu ſoliden Preiſen "MG 
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Christliches Geſchäft. 
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Sein reichhaltiges 


hren Lager 


empfiehlt bei reellſter Bedienung 
Hochachtungsvoll 


J. Edelbüttel, 


Aeuſtädter 17 258. 


R. Tarrey. 


1 1 In meinem neu erbauten = 
4 4 1 bis A, e Neuſtadt Thorn 2 
procentige erſtſtellige 5 ohne ſind von oT herrſchaftliche Woh⸗ 
Amortiſation auf ländliche Grundſtücke nungen von 6 bis 9 Zimmern, ſowie Zu⸗ 
bei höchſter Beleihungsgrenze, ſowie Darlehne behör, Burſchen⸗ und Mädchengelaß, nebſt 
incl. % Amortiſation auf ſtädtiſche Pferdeſtall, auch mittlere Wohnungen 
Grundſtücke, werden zu den coulanteſten Be⸗ von 4 bis 5 Zimmern nebſt Zubehör, und 
dingungen ſchnellſtens verſchafft. Anträge nimmt 2 Läden, zu jedem Geſchäfte paſſend, zu 
entgegen Bobert Schmidt vermiethen. 
Thorn, Schuhmacherſtr. 348. Reflektanten hierauf mögen ſich melden bei 
14 ine möblirte Wohnung zu vermiethen. 2 J. Ploszynski, Schmiedemeiſter, 


Tuchmacherſtraße 189, N Thorn * 28 
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